u“. 
2 


würden alſo vom Juni 1903-1909 laufen. 
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Schriftleitung: Brüdenkraße 34, 1 Treppe. | 
._ Gore Hell 10-11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


m 


Unſere Leſer bitten wir um 
ſofortige Beſtellung der 


„Thorner Oſtdeulſchen Zeitung‘ 


für das laufende Vierteljahr. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 

Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ koſtet 
von der Poſt abgeholt 2 Mark, durch den 
Briefträger ins Haus gebracht Mk. 2.42, 
in den Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
abgeholt Mk. 1.80, durch die Boten ins 
Haus gebracht Mk. 2.25. 

DR ee 2 are os. ERDE. ET Fall 
ET ET — —— ZT ET —-— 


Europa hat Ruh! 


Wie ſchon am Sonnabend telegraphiſch ge⸗ 
meldet, iſt nunmehr die Verlängerung des 
Dreibundes offiziell vollzogen worden. Am 
Sonnabend vormittag wurde in Berlin das Ver⸗ 
tragsinſtrument über die Verlängerung des Bünd⸗ 
niſſes mit Oeſterreich-Ungarn und Italien durch 
den Reichskanzler Grafen v. Bülow und 
die Botſchafter v. Szögyeny und Graf 
Lanza unterzeichnet. Der Dreibund iſt in 
unveränderter Form erneuert worden. 
Nach den Erklärungen, welche die in betracht 
kommenden Miniſter der beteiligten Staaten in 
den Volksvertretungen wiederholt abgegeben haben. 
tonnte ja tein Zweifel mehr darüber ſein, daß es 
wirklich zu einer Verlängerung des Vertrages 
kommen werde. Wenn auch der Dreibund, wie 
Graf Bülow im Januar d. 38. im Reichstage 
erklärte, „für uns nicht mehr eine abſolute Not⸗ 
wen digkeit iſt, jo bleibt er doch im höchſten 


Grade wertvoll, und zwar als verſtärkte 


Garantie für den Frieden und den status 
quo, auch abgeſehen davon, daß er ein überaus 
nützliches Bindemittel iſt zwiſchen Staaten, die 
durch ihre geographiſche Lage und durch 


re geſchichtlichen Traditionen darauf 


angewieſen ſind, gute Nachbarſchaft zu halten“. 

ie „unſchuldige Extratour“, welche 
Graf Bülow zu Oſtern nach Venedig und Wien 
unternommen hat, ift alſo nicht ohne Eifolg 
geblieben. 


Wie verlautet, handelt es ſich um eine ein⸗ 
ſache Verlängerung der beſtehenden Verträge um 
ſechs Jahre, die dritte Verlängerung um dieſe 
Zeit, da die erſte ſechsjährige Verlängerung im 
Jahre 1891 eintrat. Die neuen ee 

ie 
Vertragsverhandlungen ſind freilich älter als 
1891; ſie ſind bekanntlich ſchon vom Fürſten 
Bismarck eingeleitet, der daneben noch den ſog. 
Rückverſicherungsvertrag für nötig hielt und da⸗ 
durch ſaſt die Gunſt des Kaiſers Franz Joſef 
und ſeines eigenen Kaiſers verloren hätte. Der 
Dreibundsvertrag iſt der Natur der Sache nach 


dreifach eder der Staaten bindet ſich gegen- 
über den andern; kompliziert wird aber das 


Verſtändnis dadurch, daß dieſe Verträge, ſoweit 
man das beurteilen kann — das italieniſch⸗ 
deutſche Bündnis ift nicht veröffentlicht —, nicht 
gleichlautend ſind. Italien ſühlte am 


früheſten das Bedürfnis, ſich Deuiſchland zu 


an Die Hilfe der italienischen Freiſcharen 
unter Garibaldi im Kriege von 1870/71 hatte 
bekanntlich Frankreich nicht veranlaßt, in Italien 
eiten fo treuen Bundesgenoſſen zu ſehen, wie 
die allerneueſte Extratour der beiden wieder 
loben machen möchte. Im Gegenteil fühlte 
ich Italien durch die Haltung Frankreichs in 
Tunis ſchon 1882 zu einer Annäherung an 
Deſterreich und Deutſchland veranlaßt. Am 
. März 1887 kam aber eiſt ein eigentliches 
Bündnis durch die Verhandlungen der in den 
beiden Ländern populäiſten Staatsmänner 
Bismard und Crispi zuſtande. Was feine Be⸗ 
gungen find, weiß man; darf man aber aus 
"8 Grafen Bülow Reiſeroute von Venedig un⸗ 
mitte u nach 1 Begleitung Prinettis 
u ſonſtigen Aeußeruagen ſchließen, fo 
ürfte es ſich um einen Doppelvertrag 
handeln; wodurch Italien einmal mit Deutſch⸗ 


Am werden 


land, zum anderen mit Oeſterreich-Ungarn 
kontrahiert. 

Die Mächte, gegen die — wenn man bei 
einem Deſenſiv⸗Bündnis von einem „gegen“ 
ſprechen darf — kontrahiert wird, find Ru ß⸗ 
land und Frankreich. Die Abmachung 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn enthält folgende Verpflichtung: bei 
einem Angriff Rußlands auf eines der beiden 
Reiche Deutſchland und Oeſterreich ſtehen dieſe 
beiden ſich mit ihrer geſamten Kriegs macht bei 
und ſchließen nur gemeinſam und mit über⸗ 
einſtimmenden Bedingungen Frieden; bei einem 
Angriff Frankreichs beobachtet der andere Teil 
wohlwollende Neutralität, die durch poſitive 
Unterſtützung erſetzt wird, wenn Frankreich Ruß⸗ 
land zu Hilfe kommt. Die Verträge Italiens 
mit Oeſterreich und mit Deutſchland ſcheinen in 
der Hauptſache nur wohlwollende Neutralität bei 
einem Kriege Italiens mit Frankreich zu ver⸗ 
langen, bezw. bei einem öſterreichiſch⸗kuſſiſchen 
Kriege, abgeſehen von der diplomatiſchen Unter⸗ 
ſtützung. Deutſchland und Italien haben 
ſich, wie die „Königsb. Hart. Ztg.“ mitteilt, 
zu Trutz und Schutz verpflichtet, natürlich 
nicht für die Offenſive. Inſonderheit wird Italien 
bei einem gemeinſamen Angriffe des Zweibundes 
gegen Deutſchland oder gegen Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn mit allen feinen Streitkräften 
die Bundesgenoſſen unterſtützen. 

Der Dreibund will ſich alſo gegen die 
kriegeriſche Initiative des Zweibundes möguchſt 
ſchützen, am energiſchſten Oeſterreich⸗Ungarn und 
Deutſchland. Italien ſchwankt zumteil noch 


zwiſchen der Liebe zu Oeſterreich und Frankreich 


hin und her, die ihm freilich beide wehe gethan 
haben, und möchte ſich bei Händeln in dieſer 
Richtung möglichſt auf eine wohlwollende 
Neutralität zurückziehen, es ſei denn, daß es 
gegen Deutſchland geht, oder daß der Zweibund 
gemeinſam den Krieg vom Zaune bricht. Daß 
eine gewiſſe Friedensbürgſchaft in dieſen Ab⸗ 
machungen liegt, wird niemand leugnen, wenn 
inzwiſchen auch in dem größeren Völkerkonzert 
durch den Eintritt Nordamerikas in den Wett⸗ 
bewerb der Kulturvölker die Politik der Gegen⸗ 
gewichte eine Verſchiebung auch des europäiſchen 
Schwerpunktes allmählich zuwege bringt. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer überreichte am Sonnabend 
dem Gewinner in der Regatta Dover 
Helgoland, Dempſter, den Helgolands pokal 
an Bord der „Hohenzollern“. Zur Frühſtückstaſel 
bei dem Kaiſerpaar waren geladen der Fürſt von 
Monaco, Oberpräſident von Wilmowski mit 
Gemahlin und die Gräfin Baudiſſin. Geſtern 
vormittag wohnte das Kaiſerpaar der Ent⸗ 
hüllung zweier Gedenktafeln für die 
bei der China⸗ Expedition gebliebenen 
Offiziere und Mannſchaften der Oſtſee⸗Station 
und für die mit S. M. S. „Gneiſen au“ 
untergegangenen in der Kieler Garnlfonkleche bel. 
— Der Kaiſer begab ſich ſpäter on Bord des 
„Meteor“, um an der Regatta des Norddeutſchen 
Regatta⸗Vereins teilzunehmen. Es ſtarteten in 
ſechs Abteilungen gegen 50 Fahrzeuge, darunter 
ſämtliche große Yachten. 

Der Kaiſer wird unmittelbar nach Be 
endigung der Kaiſermanöver in Poſen zu mehr⸗ 
tägigem Aufenthalt in Cadinen eintreffen und 
dort der Jagd obliegen. Hauptgrund für den 
dortigen Jagdaufenthalt des Kaiſers iſt der Wunſch, 
das kaiſerliche Jagdrevier in Oſtpreußen dieſes 
Jahr möglichſt zu ſchonen. 
in Gegenwart des Kaiſers erneute 
Landungsmanöver auf der Inſel Borkum ſtatt⸗ 
finden. Nach Beendigung feiner diesjährigen Nord⸗ 
landsreiſe beabſichtigt der Kaiſer, am 1. Auguſt 
mit der „Hohenzollern“ im Hafen von Emden zu 
landen. N 

Reichskanzler Graf Bülow traf 
geſtern früh in Kiel ein, wurde von dem Ober ⸗ 
präſidenten Freiherrn von Wilmowski empfangen 
und begab ſich direkt an Bord S. M. Yacht 
„Hohenzollern.“ 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſprech⸗Axſchluß Ur. 46. 


Anfangs Auguſtſ ß 


Bei dem Reichskanzler Grafen 
Bülow fand am Sonnabend abend zu Ehren 
des Miniſters v. Thielen ein Abſchieds⸗ 
eſſen ſtatt, an dem u. a. ſämtliche Staats⸗ 
miniſter und Staatsſekretäre mit ihren Gemahlinnen 
teilnahmen. Der Reichskanzler widmete, wie die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ erfährt, dem 
ſcheidenden Miniſter warme Worte der Aner⸗ 
kennung für die Verdienſte, die er ſich um die 
Hebung des Verkehrsweſens erworben. 

Der Reichskanzler hat nach der 
„Köln. Ztg.“ die Gewerbeinſpektoren um 
Bericht über folgende Fragen erſucht: Erſcheint 
es zweckmäßig und durchführbar, die Moximal⸗ 
arbeitszeit der Arbeiterinnen über 16 
Jahre von jetzt 11 Stunden täglich und 10 
Stunden an den Vorabenden der Sonn⸗ und 
Feſttage auf allgemein 10 Stunden herab⸗ 
zuſetzen? Iſt es zweckmäßig, die den Ar⸗ 
beiterinnen zwiſchen den Arbeitsſtunden gewährte, 
mindeſtens einſtündige Mittagspauſe auf 
1½ Stunden zu verlängern und den Ar⸗ 
beitsſchluß am Sonnabend früher als 5 ½ 
Uhr zu legen? 

Zum Thronwechſel in Sachſen. 
Gegenüber anderslautenden Nachrichten über den 
jüngſten ſächſiſchen Thronwechſel erfährt die 
„Köln. Zig.“ von unterrichteter Seite, Prinz 
Georg habe niemals auf die Thron⸗ 
folge verzichtet. In allen unterrichteten 
Kreiſen herrſchte nie der geringſte Zweifel, daß der 
Pins 176 Jar Bi Teds d Gnigl 
Thron beſteigen würde. Eine beſondere Ver⸗ 
pflichtung zur Annahme der Königskrone war 
ſonach nicht nötig, konnte auch am Sterbebette 

Königs Albert nicht gefordert werden. König 
Georg ließ keinen Zweifel darüber, daß er die 
Regierungsgeſchäfte „mit ſeſtem Zügel“ führen 
will. Er traf bereits Vorkehrungen, daß Prinz 
Friedrich Auguſt ſortan in alle Regierungs⸗ 
geichäfte eingeführt werde und den jedes maligen 
Miniſterratsſitzungen unter des Königs Vorſitz 
beiwohne. 

Ein kleiner Wunſchzettel für den 
neuen Arbeitsminiſter Herrn Budde 
wird von freiſinniger Seite dem Miniſter und 
der Oeffentlichkeit vorgelegt. Ec beſchränkt ſich 
auf das Notwendigſte und umfaßt folgende 


Punkte: 


J. Durchſetzung des Mittellandkanals, 
wobei zu berückſichtigen iſt, daß zur Zeit 
billige Preiſe für Material — und für Arbeit 
beſtehen. 

2. Vereinfachung und, ſoweit thunlich, 
Verbilligung der Tarife für Berfonen- und 
Gütertransport. 

3. Befeitigung entbehrlichen Schreib- 
werks in den verſchiedenſten Abteilungen zur 
Vereinfachung des Geſchäftsverkehrs und zur Ver⸗ 
billigung der Verwaltung. 

4. Energiſche Fortſetzung der Verſuche behufs 
3 der Elektrizität als Beſörderungs⸗ 
rat. 


5. Jatenſivſte Ausnützung der Lo ko 
motiven, Ausdehnung der Verwendung ſchwerer 
Schienenprofile. 

6. Möglichſte Begünſtigung des inter⸗ 
nationlen Durchgangsverkehrs. 

7. Eıheheblihe Erhöhung der Prämien für 
Erfindung von Verbeſſerungen. 

8. Stärkere Heranziehung von Ver⸗ 
waltungs⸗Aſſeſſoren zum teilweiſen Eiſatz 
für die bisherige Verwendung der reinen Juſtiz⸗ 
Aſſeſſoren. 

9. Thunlichſte Ecleichterung in allen geſchäft⸗ 
bahn Beziehungen zwiſchen Staats- und Privat⸗ 
ahnen. 

Hiermit dürfte die Richtung angedeutet ſein, 
in der die Eiſenbahnverwaltung vorzugehen hat, 
wenn ſie den Verkehr fördern und dem Allgemein⸗ 
intereſſe nützen ſoll. 

Der Fehlbetrag im preußiſchen 
Staatshaushalt wird jetzt in den 
„Berl. Pol. Nachr.“ für 1901 auf etwas über 
40 Millionen Mark angegeben. Da hier⸗ 
bei ein Mehrbetrag der Herauszahlung aus dem 
Hinterlegungsfonds über die Einzahlungen mit 
eingerechnet iſt, ſo bleibt der wirkliche Fehlbetrag 


— 


(hinterm Text) die Klein zeile 30 Pf. 
Abends erſcheinende Nummer bi 2 Uhr Nachmittags. 


Zeilung. 


Seſchäftsſtele: Brückenstraße 34, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


29. Jahrgang. 


? engebühr g N 
die 6 geſpal. 3 njeigeng —. 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 an bevorzugter Stelle 


nee für bie 


um etwas hinter den bisherigen Annahmen zu⸗ 
rück. Die Eiſen bahnen haben einen Minder⸗ 
ertrag gegenüber dem Etatsanſchlag von rund 
58 Millionen Mark ergeben. (Die Ein⸗ 
nahmen blieben hier um 80 Millionen Mark 
zurück und die Minderausgaben glichen dieſe 
Mindereinnahmen nur um 22 Millionen Mk. 
aus.) Daraus ergiebt ſich alſo, daß ohne die 
Staatsbahn verwaltung der Staats- 
haushaltsetat nicht mit einem Fehlbetrag, Sondern 
mit einem Ueberſchuß von etwas über 18 
Millionen Mk. abgeſchloſſen haben würde. Es 
kommen in dieſer Beziehung die Mehrerträge 
aus der Einkomenſteuer und aus den 
Forſten inbetracht. Die offiziöſe Darſtellung 
ſchließt mit dem Bemeiken, es unterliege keinem 
Zweifel, daß die Aufftelung des Staatshaus⸗ 
haltsetats für 1903 größere Schwierig⸗ 
keiten bieten werde, als dies ſeit längerer 
Zeit der Fall war. ö 
Ueber die Rentabilitätdesfleinen 
Mittelbeſitzes in der Landwirtschaft macht 
das offizielle Organ des Bundes der Landwirte 
für Bayern ein intereſſantes Eingeſtändnis, indem 
es am 15. Juni an leitender Stelle einen Artikel 
aus der „Augsb. Poſtztg.“ ohne irgend eine 
Bemerkung abdruckt, in dem es heißt: „Darüber 
beſteht heute kein Zweiſel mehr, daß der kleine 
Mittelbeſitz — ſagen wir in der Größe von 
10 bis 15 Tagewerk oder 3 bis 15 


Helen - der ohne Dienſtboten mit den eigenen 
Leuten bewitingufise erben une, odr 


kommt. Wie oft konnte der Artikelſchreiber im 
Laufe der letzten Jahre in Wirtſchaften Einblick 
gewinnen, die vor vier bis fünf Jahren noch ſich 
ſortſchreitend bewegten und ihren Beſitzer nicht 
nur gut ernährten, ſondern ihm ſogar 
noch eine Rücklage geſtatteten.“ 2 


ss 


Die leidige Anciennetätsfrage hat, 


wie aus der „Rh.⸗Weſtf. Zig.“ hervorgeht, die Er⸗ 
nennung eines Infanteriegenerals zum 
Generalinſpekteur der Fußartillerie 
veranlaßt. In der Fußartillerie ſei zur Zeit über⸗ 


haupt nur ein einziger aktiver Generalleutnant 


vorhanden, der alſo allein als Chef in Erwägung 


kommen könne, zur Stellung eines fommandieren- 


den Generals, die mit jener Generalinſpekti 
verbunden iſt, aber noch nicht das . 
Dienſtalter unter den Generalleutnauts beſitzt. 
Der in der Fußartillerie nächſtfolgende General 
ſei ſogar erſt Generalmajor. 

Im Breslauer Reederei⸗Prozeß 
wurde am Sonnabend nachmittag das Urteil 
geſällt. Der frühere Direktor Paul Breslauer 
wurde zu vier Jahren Zuchthaus, 3300 
Mark Gelt 
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die 
übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. a 

Der Dreſchgraf Pückler hat gegen das 
Urteil des Glogauer Landgerichts wegen der Be⸗ 
gründung durch den Präſidenten Reviſion 
angemeldet. 


Ein neuer Bankenkrach. Wie die 


„Münchener Meueſten Nachrichten“ melden, ii 
die Bayeriſche Beamien-Krebitbant 
(G. m. b. H.) infolvent geworden. N 
gericht München 1 eröffnete Konkurs über 
dieſelbe. 

Ausgewieſen! Ein neues Opfer der 
Ausweiſungspolitik in den Nordmarken rd die 
16jährige Pflegetochter des däniſch geſinnten 
Landwirts Lamſen in Fauerwraa bei Chriſtians⸗ 
jeldt, Hanſine Jenſen, der aufgegeben wurde, 
binnen 24 Stunden das preußiſche Gebiet zu 
verlaſſen. 


Ausland. 
Frankreich. 


Mehrere Pariſer Witzblätter 
hatten anläßlich des angekündigten Londoner 


Krönungsfeftes Spezialnummern vorbereitet, welche 
ſehr grobkörnige Karikaturen des 
Königs Eduard enthielten. Trotz der Er⸗ 


krankung des Königs wurden dieſe Nummern ver⸗ 


öffentlicht. Die engliſche Bolſchaft iſt hierüber 
entrüſtet und erſuchte Deleaſſe, dieſe Witzblätter 
aus den Zeitungskiosken entfernen zu laſſen. Die 
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olizei beſchlagnahmte unverzüglich die 
anſtandeten Nummern. 
Schweden. 

Miniſterkriſis. Nachdem ſämtliche Mit⸗ 
leder des Miniſteriums Otter ihre Portefeuilles 
r Verfügung geſtellt hatten, erſuchte der König 
n ehemaligen Premierminiſter Boſtröm, 
In Poſten als Premierminiſter zu übernehmen. 
Voſtröm willigte ein. Die jetzigen Miniſter bleiben 
ie Amte, bis die Ernennung eines neuen Miniſte⸗ 


ims erfolgt. 
England. 

Das Befinden König Eduards hat 

gute Fortſchritte gemacht, daß der kranke König 
un Sonnabend nachmittag bereits vom Beit 
ich einer Chaiſelongue getragen werden konnte, 
as vollkommen ohne Schmerz für den Patienten 

m ſtatten ging. Das am Sonnabend abend 
röffentlichte Bulletin lautet wie folgt: „Der 
önig hat einen ſehr guten Tag verbracht, und 
er Fortſchritt in ſeinem Befinden hält in durch⸗ 
1s befriedigender Weiſe an.“ Die günſtigen 
lachrichten erregen in ganz England große Freude 
und haben die geſpannte Beſorgnis um den 
önig bedeutend gemildert. — Nach einem 
weiteren Telegramm wird der hohe Patient mit 
roßer Sorgfalt beobachtet, da das Eintreten 
ver Kriſis bevorſteht. Den entſcheidenden 
Stunden ſieht man mit Spannung und nicht 
Ihne Beſorgnis entgegen. Die Hoffnungen auf 
‘Schaltung ſeines Lebens find, wie ſtets bei 
Ilchen Anläſſen, geteilt. Die Peſſimiſten über- 
siegen noch immer. — Ein geſtern nachmittag 
½ Uhr veröffentlichter Krankheitsbericht beſagt, 
der Fortſchritt in dem Befinden des Königs ift 
ach jeder Hinſicht zufriedenſtellend; die 
urch die Wunde verurſachte Unbequemlichkeit 
hat fi vermindert. 

Ueber die Tumulte, die ſich wegen 
Zerſchiebung der Krönungsfeier in 
Batford (nördlich von London) ereignet haben, 
werden der „Frankf. Ztg.“ folgende Einzelheiten 
berichtet. Nachdem das Feſtkomitee beſchloſſen 
hatte, alle Krönungsfeiern zu verſchieben, ſammelten 
ich Volksmengen auf dem Marktplage und fingen 
un, die Geſchäfte, welche Mitgliedern des Komitees 
gehören, mit Steinen zu bewerfen. Von 
em Laden des Vorſitzenden des Komitees wurden 
vie eiſernen Rollläden abgeriſſen, der 
Jaden zertrümmert und in Brand ge⸗ 
teckt, ſo daß die Feuerwehr kommen mußte. 
Auch die Fenſter der Privatwohnung des Vor⸗ 
ſitzenden wurden eingeworfen. Dann zündete 
nan ein Freudenfeuer an, und der ſtäddiſche 


ungenien der dies verhindern wollte, wurde ara][ Worten: „Die Tante brennt“ Hilfsmann⸗ 
nißhandel!. Ein Schuhgeschäft wurde auf⸗ſchaften herbei, denen die Löſchung des Bi 28 
jebrochen und der Inhalt bergubt. Su ging es] gelang. Die ganze Bekleibn er Leiche war 


bis herbeigeholte Polizei nicht die Ruhe Ger | 


tellen konnte, vurde !: 
uhr⸗Atte verleſen. Ungefähr 
konſtabler wurden vereidigt und dann ein 
Angriff auf die Volksmenge unter⸗ 
iommen. Erſt nach 3 Uhr morgens waren die 
Straßen geſäubert. Viele Perſonen erlitten Ver⸗ 
etzungen, dreißig Perſonen wurden verhaftet. 
5 China 


Mit chineſiſchen und mongoliſchen 
Räuberbanden haben in der ſüdlichen 
Mandſchurei ruſſiſche Truppen noch mehrfach Ge⸗ 
ſechte gehabt. In einem Scharmützel in der 
Nähe von Mukden fielen am 1. Mai 35 Räuber. 
Die Ruſſen erbeuteten 15 Pferde und einige Ge⸗ 
wehre und hatten keine Verluſte. Am 4. Mai 
verloren die Räuber wiederum 35 Mann, auf 
tuſſiſcher Seite fiel ein Mann und zwei Soldaten 
vurden verwundet. = 
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Provinzielles. 


Culmſee, 29. Juni. Der hieſige Kaufmann 

A. Laube verlor auf feinem Hofe eine 
Brieſtaſche mit fünf Einhundert⸗ 
markſcheinen. Ein kleines Mädchen, welches 
zufällig über den Hof kam, fand dieſelben und 
hielt ſie für einfache Bilder. In feiner Freude 
tief es andere Kinder herbei, zeigte ihnen die 
„Bilder“ und verteilte drei davon. Einen 
Schein nahm ſie nach Hauſe und zeigte ihn dem 
Vater. Auf die Frage, woher ſie die Bilder 
habe, erzählte die Kleine den gang. Der 
Vater des Kindes meldete den Fund ſogleich bei 
der Polizei an. Eine ſofortige Nachforſchung hatte 
den Erfolg, daß vier der Scheine gefunden 
wurden, während ein Schein verloren gegangen 
iſt. Dieſen will das Mädchen zerriſſen 


aben. f - 
2 Konitz, 29. Juni. Weil er eine Priſe 
Schnupftabak auf der Anklagebank 
nahm und von dieſer aus dem dienſtthuenden 
Gerichtsſchreiber eine Priſe reichen wollte, wurde 
der aus Konitz gebürtige Tiſchler Auguſt Klinger, 
zur Zeit in Bruß wohnhaft, in der Freitags⸗ 
Sitzung des Schöffengerichts wegen Ungebühr 
vor Gericht in eine fofort zu vollſtreckende 
Haftſtrafe von 24 Stunden genommen. 
drieſen, 29. Juni. Feuer entſtand in der 
Nacht im Hugo Stiller jchen Haufe in der Richt⸗ 
ſtraße. Es brannten der Laden und die Wohnung 
des Schuhmachermeiſters Glöckner vollſtändig 
aus. Mehrere Menſchen mußten ſich über das 
Dach des Seitengebäudes retten. 


Ei, on | 
Die Aue ultchen 


beſondere Schwurg 


Graudenz, 28. Juni. Den 8 0. Geburts⸗ 
tag beging Sonnabend Herr Zimmermeiſter 
Ferdinand Kriedte in Graudenz. Die 
Schützeugilde ehrte den Jubilar durch ein 
Ständchen. Eine Deputation der Gilde und der 
Baugewerks⸗Innung brachte Gratulationen dar, 
die Baugewerks⸗Innung erfreute Herrn Kriedte 
durch Ueberreichung eines Breuning'ſchen Del- 
gemäldes, eine Anſicht von Alt⸗Graudenz 
darſtellend. 

Löbau, 29. Juni. Am Donnerstag wurde 
am hieſigen Schullehrer⸗Seminar die zweite 
Hälfte der 2. Lehrerprüfung beendet. Von 
den 51 Prüflingen waren 4 nicht erſchienen und 
41 erwarben die Berechtigung zur endgiltigen 
Anſteklung. a; 

Pr. : Stargard, 29. Juni. De 
Rendant der Bobauer Vol 
Bobau, Kreis Br. - Stargard, iſt in 
griffen worden. * 

Marienburg, 29. Juni. Freitag vormittag 
wurden die Gewinnpfer de der letzten hieſigen 
Pferdelotterie, welche von ihren Gewinnern 
bis dahin nicht abgeholt worden ſind, in öffent⸗ 
licher Auktion auf Rechnung der Gewinner, die 
ſich bisher noch nicht gemeldet haben, ver⸗ 
ſteigert. Es wurden zwölf Pferde verſteigert 
und zumteil über den Einkaufspreis hinaus be⸗ 
zahlt. Der höchſte Preis, den ein Pferd erzielte, 
war 710 Mk. 

Danzig, 29. Juni. Das Fabrikgrund⸗ 
ſtück der in Konkurs geratenen Maſchinen⸗ 
firma Steimmig und Ko. iſt für 115 470 M. 
in den Beſitz der Danziger Privat⸗Aktienbank als 
der Hauptgläubigerin übergegangen. 

Allenſtein, 29. Juni. Vor einigen Tagen 
ſtarb hier die im vorgerückten Alter ſtehende 
unverehelichte Joſefine Kucharzewski, die ſich 
mehrere Jahre bei ihrem Bruder, dem Hausbe⸗ 
ſitzer Kucharzewski aufgehalten hatte. Die Leiche 
wurde bekleidet, auch mit einem langen weißen 
Schleier und Myrtenkranz, den Zeichen der 
Jungfräulichkeit, geſchmückt in den Sarg gelegt 
und am Kopfende desſelben eine brennende Kerze 
aufgeſtellt. Als am Vormittage des Beerdigungs⸗ 
tages einige Kinder die Stube, in welcher die 
Leiche ruhte, betraten und grünen Schmuck zur 
Beerdigung brachten, wurde die Thür etwas 
ſchnell zugemacht. Der heftige Luſtzug warf 
die brennende Kerze um und dieſe fiel auf die 
Leiche. Der leichte Schleier und die anderen 
Bekleidungsſtücke gerieten in Brand, durch den 
auch die Leiche ſehr beſchädigt wurde. Ein im 
Zimmer befindliches kleines Mädchen rief mit den 


nr 
sy PHlinsissnassirin ee sur 


— 


Gocanowo. Der Fornal Krych ſollte mit dem — die Witterungsausſichten für den 
Stellmacher Kreuz in die Stadt nach Holz fahren. Monat Juli find, dem hundertjährigen Kalender 
Auf der Chauſſee wurden die Pferde plötzlich nach, folgende: Am 2. rauh und trübe, am 
ſcheu und gingen durch. Der Fornal Krychſregneriſt, vom 4.—8. ſchön und ſehr heiß, 1. 
ſtürzte vom Wagen und war ſofort tot. Kreuz nachts Unwetter, 11. heſtiger Regen, vo 
jedoch kam mit einigen ſchweren Verletzungen] 12.— 28. ſtarke Hitze, während der letzten Tage 
davon. N ! große Niederſchläge. Rudolph Falb propheze 
5 Janowitz, 29. Juni. Einen Unfall zog ſür den Juli zahlreiche Niederſchläge bei niedriger 
ſich der Landwirt aus Turza auf dem hieſigenſerſt gegen Ende des Monats wieder ſteigende 
Jahrmarkt zu. Beim Einkaufe von Senſen Temperatur. Den 5. bezeichnet er als einen 
probierte er die Schärfe der Senſen, indem er kritiſchen Termin I. Oednung, den 20. als e inen 
einige Roggenhalme in der linken Hand hielt] ſolchen III. 17 
und ſie durchzuſchneiden verſuchte. Eine Senſe — Einjährig:greiwilligen : Prüfung. Die 
ging fehl, traf die Hand und durchſchnittſjenigen jungen Leute, welche in dem diesjährigen 
die Puls ader. Aerztliche Hilfe wurde fofort | Herbſtprüfungstermin bei der Regierung ir 
in Anſpruch genommen. - Danzig geprüft zu werden wünſchen, haben ihr: 
poſen, 29. Juni. Die Kaiſer Wilhelm⸗Geſuche bis zum 1. Auguſt der Prüfung 
Bibliothek wird am 15. Auguſt der öffent⸗JKommiſſion einzureichen. 
lichen Benutzung übergeben werden. Die Biblio⸗ — Auf eine Schulverordnung des Kultus: 
thek beginnt mit einem Grundſtock von ungefähr] miniſters wird gegenwärtig in den Schulen un 
166 000 Bänden, die zum größten Teile fatalogi- ſtaatlichen Lehranſtalten nachdrücklichſt hinge 
fiert und eingeſtellt find. — Die Polizei ver-|wiefen. Durch die Schulvorſtände werden Lehre: 
bot auch die für Sonntag anberaumte große] wie Schüler darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
polniſche Gewerkſchafts-Verſamm⸗ Bezuge von Schreibartikeln ꝛc. keine beſtimmte 
lung. Gerüchtweiſe verlautet, die Polizei werde] Grenzen zu ziehen find. Jeder Schüler ſoll feinen 
künftig alle polnischen öffentlichen Verfammlungen | Bedarf an Schulmaterial da decken, wo es an 
verbieten. Die für Sonntag geplanten vorteilhafteſten erſcheint, allerdings unter Beot 
Sommerausflügeverſchiedenerpolniſcherſ achtung der bezüglichen Vorſchriſten. 
Vereine in Stadt und Provinz Poſen ſind — berloſung. Der Herr Oberpräſiden 
ſämtlich polizeilich verboten worden. der Provinz Weſtpreußen hat durch Erlaß von 
N 29. d. Mts. dem Vaterländiſchen Frauen⸗Verei 
Gr. Nebrau 45 ee erteilt, Bi 5 
5 Juli d. 8. eine erloſung verſchiedene 
Tägliche 4 e Geſchenksgegenſtände zu Gunſten der Vereinskaſſ 
ge heine x zu veranftalten und zu dieſem Zweck 1100 Loof 
Unzelmann, Schauspieler geb. (Braun⸗[ zum Preiſe von 0,50 Mark für jedes einzeln 
Becher Stowe, Schriftttelerin f. (Hart⸗ Loos im hieſigen Kreiſe auszugeben und zu ver 
ford.) 


Lokales. 


1. Juli 1753. 
1896. 


— — die Proviantämter haben jetzt mit dem 
E perſonalien. Der Referendar Eduard Ankauf von Heu neueſter Ernte begonnen. Eine 
Hirſchberg im Oberlandesgerichtsbezuk Marien- | Anordnung des Kaiſers zufolge geſchieht die: 
werder iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannnt worden.] unter Umgehung der Zwiſchenhändler direkt be 
Der Rechtskandidat Daniel Cohn aus Tuchel ift|den Landwirten vom Felde fort. Bei dem An 
zum Referendar ernannt und dem Amtsgericht kauf von Hülfenfrüchten, Stroh ꝛc. ſollen dic 
daſelbſt zur Beſchäftigung überwieſen. Der] Produzenten ebenfalls nach Möglichkeit berüd- 
Gerichtsaktuar und Dolmelſcher Fabian Kenſi⸗ſ ſichtigt werden. 
kowski beim Amtsgericht in Thorn iſt zum etats⸗ — Erledigte Schulſtellen. Stelle an de 
mäßigen Gerichtsaktuar mit der Funktion als evangeliſchen Volksſchule zu Gr.⸗Czyſte, Kreis 
Dolmetſcher bei dem Amtsgericht hierſelbſt er⸗ Kulm, evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpekto 
nannt worden. Albrecht in Culm.) Stelle zu Plusnitz, Kreis 

— Beim Ritterihlag in Sonnenburg am Brieſen, kathol. (Kreisſchulinſpektor Dr. Seehaufen 
24. d. Mis. wurde Herr Polizeipräſident von zu Brieſen.) Zweite Stelle zu Kappe, Kreis 
Glaſenapp (früher Landrat in Marienburg) zum] Di.⸗Krone, evangel. (Rittergutsbeſitzer Jordan 
Rechtsritter des Johanniterordens ernannt. ſin Adl. Roſe, Kreis Dt⸗Krone.) 

— herrenrecht und Bauerntrotz find die — Schießen um den Kaijerpreis. Ein 


bewegenden Etemente in dem ſpannenden Drie ens gompägnte des 149. Jafanterte⸗Regfments kom 
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den nächſten Tagen nach Thorn, um hier 
en Kotſervreis zu ſchießen. 
— TNafſermandder. Nach der nunmehr ©: 


Zenden Nummer un cler 
Unterhaltungsbeilage beginnen. 
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Luck, 20 Juni. Ein 103 Jahre altes neuen Roman iſt aus der Feder der bekann! dem Kaiſer genehmigten Zeiteinkeilung für 
erfüllte arı Donnerstag ver dem] Schriftſtellerin M. v. Buch berb orgegange üſermanöver 1902 wird das 5. Armeekorps an 
: ec, Die Handlung führt uns in das Subsh. r © ER eit Nat 
* n ii Die Handlung führt una in das Guts zus ein September bei Lawica unweit Poſen vor de! 


ericht in nie 
Die alte Zeugin, die 1799 geborene Landfrau 
Katharina Janowski aus Orlen (Kreis Lötzen) 
machte ihre Ausſagen bei verhältnismäßiger 
Geiſtesfriſche, wenngleich die Sprache infolge der 
Zahnloſigkeit nur teilweiſe verſtändlich war. 

Hendekrug, 29. Juni Die Beſitzung des 
Bäckermeiſters Klamant in Kinten iſt mit allem 
Inventar niedergebrannt. Das Feuer er⸗ 
griff auch das benachbarte Gehöft des Beſitzers 
Chriſteit und äſcherte ſämtliche Gebäude ein. 
Gerettet wurde faſt nichts. Fünf Familien ſind 
obdachlos. Die Verſicherung iſt mäßig. 

Bartenftein, 29. Juni. Das am Markt ge⸗ 
legene, früher Gauerſche Hotelgrundſtück 
iſt geſtern für 38 500 Mk. ven der Händlerfrau 
Hellmig an Herrn Hotelier Lau aus Neukuhren 
verkauft worden. 

Königsberg, 29. Juni. Frau Meermann, 
die Geliebte des Gattenmörders Beck, wurde 
geſtern wegen Urkundenfälſchung von der 
erſten Strafkammer zu zehn Monaten Gefängnis, 
von denen zwei auf die Unterſuchungshaft ange⸗ 
rechnet wurden, verurteilt. (Der Werkmeiſter 
Beck hatte bekanntlich ſeine Frau ermordet, die 
Leiche in einer Holzkiſte mit verlötetem Zink⸗ 
einſatz längere Zeit aufbewahrt und endete dann 
ſchließlich auf der Flucht in Frankfurt am Main 
durch Selbstmord!) 

Enydtkuhnen, 
bei Suwalki gelegenen Gutes, namens Rudzewski, 
hatte einigen Bauern Pferde gepfändet und 
wollte ſie ihnen ohne Entſchädigung nicht heraus⸗ 
geben. Es kam zum Handgemenge, wobei 
Rudzewski erſchlagen wurde. Seine Mutter, 
welche ſein Grab beſuchen wollte, wurde von 
einem Herzſchlage getroffen und ſtarb. — 
Verhaftet wurden dieſer Tage zwei junge 
Damen in Kibarty, als ſie den Abendzug nach 
hier (1/,8 Uhr) benutzen wollten. Die eine ſaß 


ſchon im Koupee, die andere war eben im Begriff, 


den ſchon in Bewegung befindlichen Zug zu 
beſteigen. Es ſoll ſich um Nihiliſten handeln. 

Stettin, 29. Juni. Ein Liebespaar, der 
43 jährige Buchdrucker Georg Wilhelm und die 


23 jährige Verkäuferin Emma Geſch, wurde in der 


Wohnung des erſteren tot aufgefunden. 
Anſcheinend iſt der Tod ſchon am Tage vorher 
durch Gift erfolgt. Wilhelm lebte von ſeiner 
Frau getrennt. 
Uruſchwitz, 29. Juni. 


—— — [Wenn wenig 
9. Juni. Der Pächter eines] ſchmal, mit eingefallnen Wangen — Des Spruches 


großen ländlichen Beſitzung der norobeulſchen Tie- Kaiſer in Parade ſtehen. Der 4. September i 
ebene, wo von altersher ein adliges Geschlecht in N a 5., 2 175 e 1 
vornehmer Ruhe und Ahgeſchloſſenheit feinen | Marſchtage mit Auſklärungsübungen; am 9., 10 
Wohnſitz hat. Feld und Wald ſtoßen an das 11. und 12. September finden große Manöver 
Areal der bäuerlichen Gemeinde, und — wie es zwiſchen dem 5. und 3. Armeekorps in der Linie 
bisweilen zu gehen pflegt — Gutsherr und Bauern- Bentſchen⸗Meſeritz ſtatt. 6 
ſchaft leben in bitterem Zwiſt; ein langwieriger — das vermögen der deutſchen Geweri- 
Prozeß hält hüben und drüben die Gemüter in vereine (Hirſch⸗duncker) beträgt 1308 074,17 
ſteter Erregung, die ſchließlich zur gewaltthätigen Mark (31. 12. 1900: 1 221 645,68), es ha 
Kataſtrophe führt. Mitten in dieſem aufregenden ſich alſo im Kriſenjahr noch um 86 428,47 M. 
„Kampf ums Recht“ ſpielt ſich ein ſcharf be⸗ vermehrt. Die Mitgliederzahl iſt im Jahre 
obachtetes und meiſterhaft gezeichnetes Liebes⸗Idyll 1901 von 91861 auf 96 506 hinaufgegangen 
ab, das durchflochten iſt mit anſchaulichen In den Kranken- und Begräbniskaſſen der Ge⸗ 
Schilderungen aus dem ländlichen Leben in Schloß | werkvereine hat ſich das Vermögen in derſelber 
und Dorf und herzerfriſchend wirkt auf den Leſer Friſt um faft 160 000 Mk. vermindert, denn e 
in Stadt und Land. betrug am 31. 12. 1900: 1225 703,99 Ml. 
— humoriſtiſche Reimchronik für Juli. Der und am 31. 12. 1901: 1066 044, Mt 
Juli ſchickt, das weiß ein Jeder, — Die meiſten] Das geſamte Vermögen der Gewerkvereine und 
Menſchen in die Bäder; Et macht uns ihrer Kaſſen und des Verbandes einſchließlich 
Alle zu Nomaden, — Läßt Luft uns ſchnappen, der Kaſſen betrug 1900: 3079 845,76 Mk. und 
klettern, baden, — Macht Dicke dünn, und 1901: 3 146 543,74 Mark, alſo mehr 
Dünne rund, — Nervöſe wieder kerngeſund — 75 688,98 Mk. 5 Br 
Und giebt Jewedem neue Kraft, — Der in des — die Thorner Liedertafel hielt geſtern 
Daſeins Kampf erſchlafft. — Doch leider nimmt nachmittag im Tivoli ein Sommer⸗Konzer! 
er in die Kur — Nicht lediglich die Menſchen] ab, das ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches zu 
nur, — Et ſorgt dafür mit viel Geſchick, — erfreuen hatte. Der große herrliche Garten war 
Daß Portemonnaie's, die ſtark und did, —ſaſt vollſtändig beſetzt, jo daß fpäter Kommende 
ig. Wochen nur vergangen, — Ganz nur mit Mühe und Not noch ein Plätzchen er⸗ 
langen konnten. Das Programm war überaus 
Wahrheit uns beweiſen: — Zwar ſchön, doch] reichhaltig und trug jeder Geſchmacksrichtung 
teuer iſt das Reifen. — Drum wer Ozon will Rechnung. Den inſtrumentalen Teil führte die 
billig ſchnappen — Der reife nur auf Schuſters Kapelle des Fuß⸗Artillerie-Regiments Nr. 15 
Rappen, — Ihn wird die Schönheit der Natur, unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter Krell 
— Die Herrlichkeit in Wald und Flur, — Daß in gediegener Weiſe aus, der vokale Teil beſtand 
Gold der Aehren auf den Feldern, — Der in Chorgeſängen der Liedertafel. Die wacker 
Sang der Vögel in den Wäldern, — Der Aus- Sängerſchar, die jeden jo oft Proben ihres vor 
blick von der Berge Rücken, — Der Pfad im züglichen Könnens gegeben hat, machte auf 
Thale mehr entzücken, — Als gings mit ſchwerem] geſtern wieder ihrem alten guten Rufe alle Ehre. 
Portemonnaie — Im heißen Eiſenbahnkoupe] Unter der feinſinnigen Leitung des Herrn Kapell- 


Ein ſchweres 
Unglück ereignete ſich auf dem Rittergute 


— Dem neuſten Modebad entgegen, — Wo meiſter Char wurde eine Anzahl Lieder zu 

ii gebracht, die ſich ſämtlich durch feine 
Nuancierung und edlen Vortrag auszeichneten 
Die einzelnen Stimmen thaten nach Kräften ihre 


man, des „guten Tones“ wegen, — Mit 


auch Kur gebraucht. — So iſt der Julimonat 
allen — Ob reich ob arm nun, zu Gefallen — 
Et bietet Freude allen Ständen, ö 
Heilung vielen auch zu ſpenden — 


die 
minder, — Drum gilt der Juli nächſt dem Mai 
— Als Mond der Wonne, Nummer 2. 


Mägen, G 
von Diners verſtaucht, — Kour ſchneidet und Nu 


t der Erfolg ein glänzender war. Beſond 


, Das deulſche Schwert“ von Shup} 


Schuldigkeit, ſodaß alles vorzüglich klappte und 


8 gefiel 


rt⸗ vo 


det Waldchor aus „Der Roſe Pilgerfahrt“ vo 
Hornquartett in 
leitung ausführt 


„Wein, Weib und Gef 
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Heben, die beide mit Orchefterbegleitung zum Vor⸗ 
trag gelangten. Das Konzert war gegen 10 Uhr 
beendet. Nach gethaner Arbeit vereinigten ſich 
die Aktiven an einer fröhlichen Sängertafel zu 
einer kleinen Nachfeier. Hierbei fehlte es natürlich 
nicht an Humor und guter Lanne. Zündende 
Reden wurden gehalten, fröhliche Lieder an⸗ 
geſtimmt und manch Schoppen Bier geleert, denn 
die Sängerkehlen ſind allezeit ſehr durſtig. So 
nahm das Feſt einen überaus gediegenen Verlauf 
und wird allen Teilnehmern noch lange in beſter 
Erinnerung bleiben. 

— verein deutſcher Katholiken. Zu dem 
am Sonnabend im Tivoli veranſtalteten 
Familienabe en. Vereins deutſcher Katho⸗ 
liken hatten ſich viele Beſucher eingefunden. Nach 
Begrüßung der Mitglieder durch den 1. Vorſitzenden 
trug der Geſangschor des Vereins mehrere Lieder 
vor. Am meiſten Beifall fand das 1. Chorlied 
aus „Dreizehnlinden“, das mit ſeinen wunder⸗ 
vollen Harmonieen mit Klavierbegleitung nur 
zänftig auf die Zuhöcer wirkte. 5 junge 
Damen ſpielten danach den Einakter „Ein Beſuch 
Hei der Kartenlegerin“ in flotteſter Weiſe und 
ernteten reichen Applaus. Ein Tänzchen hielt 
die Beſucher noch längere Zeit beiſammen. 

— deutſche Militäranwärter und Invaliden. 
Der über ganz Deutſchland verbreitete und über 
16000 Mitglieder zählende Verband deutſcher 
Militäranwärter und Invaliden hielt am 21, 
22 und 23 Juni d. Is. in Berlin ſeine 7. Ver⸗ 
ireterverfammlung ab. Am 21. abends wurde 
die Begrüßung der vielen erſchienenen Vertreter mit 
einem Kommers eröffnet, wobei die treue Kamerad⸗ 
haft aller Erſchienen durch den engen Zuſammen⸗ 
ſchluß von Oſt und Weſt, von Nord und Süd 
ſo recht zum Ausdruck kam. Am 22. Juni 
morgens 8 Uhr eröffnete der 1. Vorſitzende des 
Verbandes, Herr Polizei ⸗Inſpektor Jobſt die 
Ifiziellen Verhandlungen mit einem begeiſtert auf- 
genommenen Hoch auf den Kaiſer unter Ablaſſung 
eines Huldigungstelegramms. Zu dem inter⸗ 
eſſanteſten und gwichtigſten Teile der umfangreichen 
Tagesordnung, die beſſere Zivilverſorgung der 
Militäranwärter betreffend, war auch der Ver⸗ 
waltungsrat des „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Dank“ Verein 
der Soldatenfreunde, und zwar die Herren General 
der Infanterie, Generaladjutant des Kaiſers, von 
Werder, Landtags Abgeordneter Oberſt z. D. 
Frhr. v. Buddenbrock, Oberſtleutnant a. D. Gobbin, 
Zeheimer Regierungsrat Witowski als Vorſitzender 
des Ausſchuſſes für Zivilverſorgungsweſen ſowie 
er Direktor Gersbach erſchienen. Die ſachlichen 


lusführungen der Delegierten wurden ſeitens 
iefer Herren anerkannt und die Erklärungen de t noch lange nicht ihren Abſchlus gefunden Becher 
Aben von den Delegierten mit großem Beifall Es giebt noch viele wirtſchaftliche Gefahren un mußte er wieder 
Im beſonderen wurde zum Aus f ; 
ruck gebracht, daß vor allem die ſtrickte Durd £ 5 
ihrung der vom Bundesrate im Jahre 188 wirtſchaftliche Keiſen die fle gig 


ufgenommen. 


tlaſſenen Anſtellungsgrundſätze zu erreichen ver- 
‚acht werden müſſe. Dadurch würden 
hon viele Klagen, welche bis jetzt in 
ihren Ausdruck gefunden hätten, beſeitigt werden. 
Das Zuſammenarbeiten ſeitens des Verbandes 
nit dem Kaiſer⸗Wilhelm⸗ Dank wurde, als 
die beiderſeitigen Intereſſen durchaus fördernd 
erachtet. Angenehm berührte die Mitteilung, 
daß in den höchſten Inſtanzen bereits Erwägungen 
zwecks Verbeſſerung der Lage der Militäran⸗ 
wärter ſchweben und daß den Beſtrebungen ein 
erhöhtes Intereſſe entgegengebracht werde. Am 
Schluß der Beſprechungen, welche einige Stunden 
gewährt hatten, dankte der Vorſtand im Namen 
des Verbandes für die hohe Ehre des Er⸗ 
cheinens der Herren. Die Verſammlung gab 
durch Erheben von den Plätzen dem Danke be⸗ 
ſonderen Ausdruck. Die weiteren Verhandlungen, 
auch diejenigen der Sterbekaſſe des Verbandes 
nahmen einen allgemein befriedigenden Verlauf 
and wurden am 23. abends 8 Uhr mit einem be⸗ 
eiſtert aufgenommenen Hoch auf den immermehr 
8 Verband geſchloſſen. 

— die Thorner dampfmühle Gerſon & Co. 
vecanftaltete geſtern für ihre Beamten und 
lebeiter nebſt deren ſämtlichen Familienangehötigen 
un von dem Wetter begünſtigtes Sommerfeſt 
un Schützengarten zu Mocker, welches einen 

ber aus nen Verlauf nahm und von dem in 
ziger Zeit immer ſeltener werdenden guten 
znperuchmen zwischen Arbeitgeber und ⸗Nehmer 
berebtes Zeugnis gab. Der Abmarſch erfolgte 
en dem Mühlenetabliſſement in geſchloſſenem 
ige git vorangehender Muſikkapelle durch die 
iden- und Thorneiſtraße nach dem Feſtlokal, 
vo ſich bald ein buntes Treiben entwickelte, da 
ür mernigfache Unterhaltung, für jung und 
alt beſtens geſorgt war. Der Garten war für 
Amtliche Teilnehmer, ca. 300, faſt zu klein. 
Durch eine große Lampion⸗ Garten -Polonaiſe 
unter bengaliſcher Beleuchtung wurde der Tanz 


‚öffnet, an dem ſich nicht nur die Beamten und 


Arbeiter, ſondern auch Herr Gerſon mit feiner 
Fam ie ſehr rege beteiligten. 
Jer nügens trägt die Firma. 
— Der Ortsverband der deutſchen Ge⸗ 
wWerkvereine (Hirſch⸗Duncker) hielt geſtern nach⸗ 
wittag von ½5 Uhr an im Saale des Herrn 


Nicolai eine öffentliche Verſammlung ab, zu der 


ıngefähr 100 Perſonen erſchienen waren, u. a. 
uch der Landtagsabgeordnete für Thorn, Herr 
Fobrikbeſitzer Kittler. Die Arbeitgeber waren 
zur in verſchwindend kleiner Anzahl vertreten. 
De: Voriigende, Herr Witt, eröffnete die 


Jette 


ai e 


Die Koſten des 


Sitzung und er erteilte zunächſt Herrn Gewerbe⸗ 
inſpektor Wingendorf das Wort zu dem 
angekündigten Vortrage über das Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetz. Redner gab zunächſt 
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß aus den 
Kreiſen der Arbeiterſchaft an ihn mit dem 
Wunſche herangetreten worden ſei, über dieſes 
Thema im Gewerkverein einen Vortrag zu 
halten und ſchilderte ſodann die Entwicklung der 
Arbeiterverhältniſſe vom Mittelalter an bis zur 
Jetztzeit. Während ſich die Arbeiter früher ihren 
Arbeitgebern gegenüber in einem Zwangsver⸗ 
hältniſſe befanden, erlangten ſie erſt durch die 
Entſtehung der Fabriken eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit, 
die darin beſtand, daß ſie nicht mehr bei ihren Arbeit⸗ 
gebern Wohnung zu nehmen brauchten. Nach 
nach und nach nahm die Bewegung einen immer 
größeren Fortſchritt. Es entſtanden die Streiks, 
um den Arbeitern durch dieſelben beſſere Lebens⸗ 
veihältniſſe zu ſchaffen. Redner kam ſodann auf 
die Arbeiterſchutzgeſetze zu ſprechen und führte 
über dieſelben ungefähr folgendes aus: Die 
Krankenverſicherung umfaßt nahezu 10 
Millionen Perſonen, von dieſen erhalten faſt 4 
Millionen Kranke jährlich Unterſtützungen bis zu 
150 Millionen Mark. Gegen Unfall ſind 
über 18 000 000 Perſonen verſichert, von dieſen 
beziehen etwa 600 000 Verletzte im Jahres⸗ 
durchſchnitt 75 000 000 Mk. Entſchädigung. Die 
Invalidenverſicherung umfaßt 13 000 000 
Perſonen und rund 650 000 erhalten Rente im 
Geſamtbetrage von etwa 70 Millionen Mk. Die 
Verwaltungsunkoſten dieſer reichsgeſetzlichen Ver⸗ 
ſicherung betragen täglich 1000000 Mk., im 
ganzen ſeit ihrer Einführung 3 Milliarden. Die 
angeſammelten Vermögensbeſtände, die nur für 
die Wohlfahrt der Arbeiter verwendet werden 
dürfen, betragen 1 Milliarde. Dieſe gewaltigen 
Summen beweiſen beſſer, als viele Worte, daß 
der Staat ſeiner Verpflichtung der arbeitenden 
Bevölkerung gegenüber voll und ganz nachge⸗ 
kommen iſt. Wie ſchon der Herr Handelsminiſter 
Möller auf dem internationalen Arbeiterver⸗ 
ſicherungskongreß in Düſſeldorf mit berechtigtem 
Stolze hervorhob, können wir in Deutſchland 
der Arbeiterbewegung mit ruhigem Gewiſſen 
gegenüberſtehen. Der Staat hat voll und 
ganz ſeine Pflicht gethan und der von 
ihm gepflegte Arbeiterſchutz, die Arbeiter⸗ 
fürforge und die Arbeiterverſicherung iſt 
vorbildlich für alle Nationen der Erde ge- 
worden. Von Deutſchland aus gehen die 
Ströme der ſozialpolitiſchen Förderung des 
Arbeiterſtandes in alle Welt, und dieſe Förderung 


Leben des Arbeiters zu beſeitigen, ihn und feine! 

Ungehörigen vor der Netlage ſchützen, wenn f 
Hände zu un⸗ 

freiwilliger Muße verurte len. Es gil, den 


Thränen der Arbeiterwitwen und der Wai 
m Grabe des Ernährers die bittere {fe 
zu nehmen, daß mit dem Verluſt des 
Liebſten ſchwere Nahrungsſorgen ihren Ein⸗ 
zug in das Heim der Arbeiterfamilie halten. 
Sie aber, meine Herren, hoffe ich, überzeugt zu 
haben, daß der deutſche Arbeiter voll Vertrauen 
auf die Fürſorge des Staats und ſeines 
Kaiſers getroſt der Zukunft entgegenſehen kann. — 
An den Vortrag ſchloß ſich eine Debatte, an 
der ſich aber nur Mitglieder des Zentralverbandes 
beteiligten. Herr Zimmerer Stankewicz aus 
Hamburg geißelte die Handhabung der Ver⸗ 
waltungsſtellen und beſchwerte ſich über die Um⸗ 
ſtändlichkeiten, die die Arbeiter hätten, um Renten 
zu bekommen. Ferner tadelte er die hohen Ver⸗ 
waltungskoſten. Die Arbeiterſchutzgeſetze ver⸗ 
dienten kein Lob, ſondern ein Mißtrauensvotum. 
Die Geſetze ſeien nicht zum Schutze der Arbeiter 
geſchaffen, ſondern zum Wohle der nicht mehr 
brauchbaren Offiziere und Unteroffiziere der 
deutſchen Armee. Zwei weitere Redner ſprachen 
ſich ebenfalls gegen die Arbeiterſchutzgeſetze aus 
und meinten, die Schutzvorrichtungen würden an⸗ 
gebracht, wenn der Gewerbeinſpektor revidiere. 
Sobald dieſer fort ſei, würden ſie wieder weg⸗ 
genommen. Nach einem Schlußwort des Re⸗ 
ferenten, in welchem derſelbe die Angriffe auf die 
etze energiſch zurückwies, wurde die 
ammlung von dem Vorſttzenden, 
Herrn Witt, geſchloſſen, da ſich verſchiedene 
Gegner der Geſchäftsordnung nicht fügen wollten. 
Der öffentlichen Sitzung folgte eine nichtöffentliche, 
in der über interne Angelegenheiten des Vereins 
verhandelt wurde. Unter an derem wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß dem beſtehenden auch Nicht⸗ 
mitglieder des Vereins beitreten kön nen. 
Man hofft dadurch eine Geſangsvereinigung der 
Arbeiterſchaft zuſtande zu bringen. ; 

der Radfahrerverein „pfeil“ unter⸗ 


nahm am Sonnabend eine Abendlampion⸗ 


ausfahrt, an welcher ſich die Mitglieder ſehr 
zahlreich beteiligten. Der Zug bewegte ſich vom 


Vereinslokale Viktoriagarten durch das Culmer 


bor, Gerechte, Eliſabeth⸗ und Breiteſtraße, 
lltſtädtiſcher Markt, Culmer Straße, ſowie durch 
die Straßen von Mocker und nahm ſein Ende 
im Lokale des Herrn Krampitz, wo ein ger 
mütlicher Tanz die Teilnehmer bis gegen 
Morgen zuſammenhielt. 

— Sommertheater viktoriagarten. Am 
Sonnabend abend ging in unſerem Sommertheater 
die größte deutſche Bühnentragödie, Schillers 


„Kabale und Liebe“, über die Bretter. Wir 
haben kein Bühnendrama, das an Aufbau und 
Ausführung und zugleich an dramatiſcher Wucht 
und glühender Empfindung dieſem großartigen 
Werke gleichkommt. Die Aufführung des Stückes 
erfolgte erfreulicherweiſe vor faſt ausverkauftem 
Haufe. Herr Reinhold Fiſcher gab den 
Ferdinand, war aber ſeiner Rolle nicht gewachſen. 
Vom Wohlklang der Schillerſchen Worte blieb 
bei ihm nicht viel übrig. Das wäre indes noch 
hinzunehmen geweſen, wenn im übrigen auch nur 
der Verſuch wahrzunehmen geweſen wäre, den 
Charakter des heißblütigen, leidenſchaftlichen 
Ferdinand zu kennzeichnen und die einander 
widerſprechenden Gefühle anzudeuten, die durch 
die Kabale des ſchuftigen Wurm in ihm wach⸗ 
gerufen werden. So aber war fein Ferdinand 
eine ſehr oberflächliche Leiſtung. Eine anſprechende 
Geſtalt von rührender Einfachheit ſchuf Fräulein 


Margarete Voigt in der Luiſe. Ihr Spiel 
war von ergreifender Wirkung. Fräulein 
Margarete Ernſt verkörperte die wortreiche, 


wandelbare Lady in angemeſſener Weiſe. Herr 
Manuel Ellwin, der aus jeder Rolle etwas 
zu machen weiß, war auch als Wurm wieder 
vortrefflich. Den Präſidenten gab Herr Becker, 
was das Spiel anbetrifft, in vorzüglicher Weiſe, 
dagegen ließ ihn aber des öfteren das Gedächtnis 
im Stich, ſo daß er wohl in große Verlegenheit 
gekommen wäre, wenn man die Souffleuſe auf 
die Gallerie geſchickt hätte. Herr Martin 
Homburg ſtellte den alten ehrlichen Miller mit 
der nötigen Derbheit dar und verdient vollſte 
Anerkennung. Auch Fräulein Roſa Thom war 
als Frau Miller ſehr gut. Beſonderes Lob ver⸗ 
dienen noch die Herren Wald als Hofmarſchall 
und Hans Herb als Kammerdiener des Fürſten. 
Das Theater war gegen 11 Uhr zu Ende. — 
Am Sonntag nachmittag fand eine Wiederholung 
des Luſtſpiels „Die goldene Eva“ ſtatt. 
Der Beſuch war ein ſehr mäßiger. — Am 
Sonntag abend wurde zum erſten Male das 
dreiaktige Luſtſpiel „Auf Strafurlaub“ ge⸗ 
geben, das die beiden Dichterkompagnons 
G. v. Moſer und Th. v. Trotha zu Verfaſſern 
hat. Das Stück iſt reich an draſtiſchen Epiſoden 
und erzielte einen vollen Heiterkeitserfolg. Herr 
Ernſt Groß ſpielte den Leutnant Waldy mit 
militäriſcher Schneidigkeit und ſchoß wieder den 
Vogel ab. Auch Herr Hugo Wald, der den 
Fabrikanten Arnau gab, verkörperte ſeine Rolle 
in der beſten Weiſe und rief durch ſeine urwüchſige 
Komik oft wahre Lachſalven hervor. Sehr 
gut in Spiel und Maske war auch Herr 


als Major von Felſen, dagegen 

die Hilfe der Souffleuſe 

ſtark in Anſpruch nehmen zeldlich gut war 
err Schröder als Hörſt von Felſen. Seine 

Maste war jedoch etwas zu jugendlich. Fräulein 

Henny Waſa ſpielte als Backſiſchchen ganz lieb⸗ 


und gewann ſich durch ihr munteres, friſches 
Spiel bald die Herzen anker Büscher Aue 
find hervorzuheben Fräulein Margarete Voigt 
als Frau Sommer, Fräulein Margarete Ernft 
als Tante Lina und Fräulein Roſa Thom als 
Frau Agnes. Herr Herb hatte als Burſche 
Jacubaſch die Lacher ſtets auf ſeiner Seite. Den 
Darſtellern wurde nach jedem Aktſchluſſe und 
oft auch bei offener Szene der reichſte Beifall 
gezollt. — Heute Montag abend wird zu 
halben Preiſen zum letzten Male „Der 
Schiffskapitän“ gegeben. 

— Aus dem Cheaterbureau. Auf die 
am Dienstag ſtattfindende 2. Aufführung des 
Militär⸗Schwankes „Auf Strafurlaub“, 
welcher am Sonntag einen großen Heiterkeits⸗ 
erſolg errang, machen wir an dieſer Stelle be⸗ 
ſonders auſmerkſam. 

— Eine öffentliche Sitzung der Stadt. 
verordneten findet Mittwoch nachmittag 3 


Uhr ſtatt. 

— Beſichtigung. Am Sonnabend nach⸗ 
mittag beſichtigte eine Klaſſe der höheren 
Töchterſchule das hieſige Elektrizitätswerk. 

— verhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 17 Grad. 

— Waſſerſtand der Weichſel 3,24 Meter. 


— Gefunden ein Sparkaſſenbuch, abzuholen 
bei Elsho! T Nr., 61, ein Geld⸗ 
ſchrankſchlüſſel in der Wilhelmsſtadt, ein goldenes 
Pincenez mit Etui im Glacis am Bromberger 
Thor, abzuholen im Polizeiſekretariat, ferner ein 
anſcheinend goldenes Herz, abzuholen bei Stadt⸗ 
rat Dietrich, Breiteſtraße. 

II. vor dem Uriegsgericht hatte ſich Sonnabend 
der Sergeant Karl Streß von der 2. Kompagnie Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 11 wegen unerlaubter Entfernung vom 
Truppenteil zu vorantworten. Das Kriegsgericht ſah den 
Fall milde an. Der Gerichtshof erkannte auf die zu⸗ 
läſſig niedrigſte Strafe von 6 Wochen und einem Tage 
Gefängnis und nahm von der beantragten Degradation 
Abſtand. — Der Unteroffizier Franz Schultz von der 
2. Kompagnie Infanterie-Regiments Nr. 176 wurde 
wegen Körperverletzung eines Untergebenen mit zehn 
Tagen gelindem Arreſt beſtraft. Der Kanonier Strehlow 
von der 3. Kompagnie Artillerie⸗Regiments Nr. 11, 
welcher ſich nachts aus der Kaſerne entfernt und als er 
bei ſeiner Rückkehr vom Wachpoſten feſtgenommen 
werden ſollte, demſelben wiederſetzt und ihn verhöhnt, 
wurde wegen Achtungsverletzung, Widerſetzung und Be⸗ 
drohung gegen einen Vorgeſetzten und Ungehorſams zu 
ſieben Monaten Gefängnis verurteilt. — Der Musketier 
Paul Rietz von der 5. Kompagnie Inſanterie⸗Regiments 
Nr. 61 wurde wegen Körperverletzung unter rechts⸗ 
widrigem Waffengebrauch zu zehn Monaten Gefängnis 
verurteilt. Auch wurde er ſofort in Unterſuchungshaft 
genommen. i 
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t. Mocker, 30. Juni. Der hieſige Schützen 
ein hielt am Sonnabend eine Generalverſammlun 
Es fand zunächſt die Aufnahme des Gemeindevorf 
Herrn Fal enberg in den Verein ſtatt. Der bisl ige 
erſte Vorſteher, Herr Wilhelm Broſius, teilte mit 
er fein Amt niederlege. Die ſofort vorgenommene? 
fiel einſtimmig auf das neue Mitglied Herrn Falken 
der die Wahl dankend annahm. Es wurde beſchli 
das Königsſchießen am Sonntag, den 13. 
abzuhalten. N 

Thorner Niederung, 29. Juni. Am An i ni 
unter dem Vorſitz des Herrn Lokalſchulinſpektor Si. 
intendenten Vetter in Gurske eine Konferenz - 
Schulaufſichtsbezirks Gurskeſtatt, bei we 
Herr Lehrer Schreiber, Schwarzbruch, einen Vor 
hielt. Die nächſte Konferenz findet den 5. Septe 
ſtatt. Nachmittags hielt der „Freie Lehrer⸗ V 
ein Gurske“ im Sodtkeſchen Lokale eine Sitzung 
Nach herzlicher Begrüßung der Erſchienenen und 
neu eingetretenen Mitglieds Herren Iwert⸗Schi 
fand eine eingehende Erörterung über die neue am 
Rechtſchreibung ſtalt. Im weiteren teilte der Vorſitz 
die Aufnahme des Vereins in den Weſtpr. Provin 
lehrerverein mit. Zum Schluß widmete der Ber: 
leiter dem verſtorbenen Lehrerfreunde, Dr. Kügler, w 
Worte der Verehrung und des Dankes. Die Verſa 
lung ehrte ſein Andenken durch Erheben von den S 
Die nächſte Sitzung findet den 23. Auguſt ſtatt. 


Eingeſandt. 


(Für Aeußerungen in dieſer Rubrik übernimmt die Reda 
nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Das königliche Gouvernement u 
ſich den dauernden Dank der Bewohner der Wein! 
ſtraße erwerben, wenn dasſelbe die Güte hätte, den 
weg, der ſich jetzt an dem Melinitſchuppen bezw. füo.« 
des ſogenannten Cholera-Kirchhofs (der jetzt freige 
wird) befindet, in gerader Richtung nach der S 
zu führen, die durch das neue Jacobsthor nach B 
Leibitſcher Straße geht. Jetzt muß man fait bis 
Leibitſcher Straße und im ſpitzen Winkel zurückgehen, 
den Fußweg zu erreichen. Es werden augenbli! 
eiſerne Pfähle zu einer Umzäunung aufgeſtellt; de 
müßten verſetzt werden, bevor die Umzäunung fertig 
ſtellt wird. Die Abkürzung des Weges würde 
Militärverwaltung für den Verkehr nach dem Mel 
ſchuppen, bezw. für die dort aufgeſtellte Wache aue 
ſtatten kommen. In früheren Jahren ſollte zwi 
Leibitſcher Straße und Weichſel eine Parkanlage geſcha 
werden, um an dieſer Stelle — von der die [Hör | 
Ausſicht nicht nur bei Thorn, ſondern weit und 
iſt — einen angenehmen Aufenthalt für die Bürger 
zu haben. Mehrere Bewohner der Jakobsvorſta 


Neueſte Nachrichten. 

Kiel, 30. Juni. An der heutigen Rega 
beteiligten ſich 125 Fahrzeuge. 

Kiel, 30. Juni. In der vergangenen N. 
brach in dem hieſigen Kupferdrahtwerk Fer 
aus. Beim Löſchen des Brandes warde 
Feuerwehrmann ſchwer verletzt. Zu gleicher eit 
brannte es noch an zwei anderen Stellen. 

Leipzig, 30. Juni. Das Artes! 
großen Leipziger Bankprozeß eiß 


am y 


wis 


„ou 
München, 30. Juni. Der neuerna 
I egieruugsdirefforzin Speyer, Fried 


Hübſch, verübte wegen eines ſchweren Nerv 


Ferner leidens Selbſtmord. Er ſprang in die J 


nachdem er ſich die Pulsadern geöffnet hatte. 


Düſſeldorf, 30. Juni. Der internationale 
Schiffahrtskongreß wurde geſtern aben 
durch einen Begrüßungs Kommers eröff er. 
Handelsminiſter Möller und Miniſter 
direktor Schulz begrüßten die Verſammelten 
Namen der Regierung. Die Verhandlun 
nahmen heute morgen ihren Anfang. 


London, 30. Juni. Der König hat 
der vergangenen Nacht gut geſchlafen. B 
Verbinden der Wunde empfand er viel Schm 
Sonſt find keinerlei ungünſtige Sy nptome auf 
treten. 0 


London, 30. Juni. „Daily Telegr.“ mel 
aus Ceylon: Eine nicht unbedeutende An za 
Burengefangener hat beſchloſſen, ſich auf 
der Inſel anzuſiedeln, und zwar auf Wur 
der dort beſtehenden holländiſchen Kolonie. 


Port Arthur, 30. Juni. In Jakou find 
ſeit Ausbruch der Cholera am 6. Juni 2 
Perſonen erkrankt und 235 Perſonen geſtorb 


TLelegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin 20. Juni. Fonds feſt. 1.28.3 
Ruſſiſche Banknoten 216,— | 216,0 
Warſchau 8 Na sa 215.90 | 215,00 
Defterr, Banknoten 5 85,30 85, 
Preuß. Konſols 3 pct. 92,25 9240 
Bei. Konſols 3½ pet. 101,89 | 101, 
reuß. Konſols 31/, pCt. 101,75] 101, 
77 Reichsanl. 3 pCt, 92,60 | 92, 
Deutſche ch 3½ pCt. 102,— | 102,1 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neul. II. 89,30] 89 
88 * do. 98,60 98,7 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pet. 99,50 99, 
1 1. 4 pt. 03.— 03,-- 
oln. Pfandbriefe 4½ pet. 10040 | —- 
ürt, 1%, Anleihe 6. | 2845| 28% 
Italien. Rente 4 pct. 03,— | 102, 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 83.— 83, 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,25 | 182,6 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 203,50 | 202,80 
Harpener Bergw.⸗Akt. 174,75 174,7. 
Laurahütte Aktien 20ʃ, 202, 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 1 — — 
— 85 Stadt⸗Anleihe 3½ pt. Ber 
eizen: Juli I 166,25 166,- 
” September 160,— | 159,5) 
7 Oltober * —.— — 
„ loco Newyork si, | Bl 
Roggen: Juli ; 145,.— [ 145, 
= September 137,— | 136,5 
5 Oktober 4 ee — 
Spiritus "und m. 70 M. St. 3 
iskont 3 pct., Lombard⸗Zinsfus 4 pEı 


Wechſel⸗ 


In das Handelsregiſter A — 
Ni. 259 — iſt die Firma Herr- 
mann Fränkel in Thorn heute 
gelöſcht worden. 

Thorn, den 27. Juni 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schneider⸗ 
meiſters Stanislaus Sobezak in 
Thorn iſt zur Prüfung der nach⸗ 
träalich angemeldeten Forderungen 
Prüfungstermin und in Folge 
eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem 
Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ 
termin auf den 


24. Jui 1002, 
vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Thorn, Zimmer Nr. 22, an⸗ 
beraumt, 

Der Vergleichsvorſchlag und die 
Etklärung des Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes ſind auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Konkursgerichts 
zur Einſicht der Beteiligten nieder⸗ 
gelegt. a 

Thorn, den 25. Juni 1902. 


Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Sitzung der 
Stadiverordneten- Versammlung 


am 
Mittwoch, den 2. Juli 1902, 
nachmittags 5 Uhr. 
Tagesordnung: 
Betreffend: 

206. Einladung des Vorſtandes der 
Schornſteinfeger⸗Innung zu Thorn 
zu der am 6. Juli dieſes Jahres 
im Schützenhauſe ſtattfindenden 
Fahnenweihe. 

7. Finalabſchluß der Waſſerleitungs⸗ 
und Kanaliſations-Kaſſe für das 
Rechnungsjahr 1901. 

8. Rechnung der St. Jacobs⸗Hoſpi⸗ 
9 805 für das Rechnungsjahr 


9. Finalabſchluß der Katharinen⸗ 
(Elenden⸗)Hoſpitalkaſſe für das 
Rechnungsjahr 1901. 

„Rechnung der Schlachthauskaſſe 

für das Rechnungsjahr 1900. 

„Rechnung der Teſtament⸗ und 

Almoſenhaltung für das Rech⸗ 

nungsjahr 1900. 

212. Rechnung der Steuerkaſſe 
1. April 1900/01. 

213. Rechnung des Depoſitoriums der 
milden Stiftungen für 1901. 
214. Rechnung der Waiſenhauskaſſe 
für das Rechnungsjahr 1900. 
215. Rechnung der Kinderheimkaſſe 
für das Rechnungsjahr 1900. 
216. Finalabſchluß der Artusſtiftskaſſe 
für das Rechnungsjahr 1901. 
217. Feſtſetzung der Penſion der ver⸗ 
wilweten Frau Stadtſekretär 

Wrzszniewski. 

218. Finalabſchluß der Stadtſchulen⸗ 
kaſſe pro Etatsjahr 1901. 

219. Protokoll über die monatliche 
ordentliche Reviſion der ſtädtiſchen 
Kaſſen am 25. Juni d. Is. 

220. Finalabſchluß der ſtädtiſchen 
Feuerkaſſe pro 1901. 

221. Finalabſchluß der Kinderheimkaſſe 
für das Rechnungsjahr 1901. 
222. Gewährung von Beihilfen an 
Handwerksmeiſter zum Beſuche 
der Gewerbe- Ausftellung in 

Düſſeldorf. 

223. Finalabſchluß der St. Jakobs⸗ 
Hoſpital⸗Kaſſe für das Rechnungs⸗ 
jahr 1901. 

224. Neuwahl von 8 Stadtverordneten⸗ 
Mitgliedern in die Theaterban- 
Kommiſſion. 

225. Wahl des Hilfsarztes für das 
ſtädtiſche Krankenhaus. 

226, Bettiebsbericht der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt für März 1902. 

227. Bebauungsplan für die Wilhelm 


für 


ſtadt. 

228. Unterhaltung der Zollreviſions⸗ 
bude an der Weichſel. 

229. Neubeſetzung einer Lehrerſtelle an 
der höheren Mädchenſchule und 
Uebertragung des katholiſchen 
Religionsunterrichts an dieſer 
Schule an einen Geiſtlichen. 

230. Geſuch eines Lehrers um Erlaß 
der gewährten Umzugskoſten. 

231. Bewilligung eines Zuſchuſſes für 
das in Thorn ſtattfindende Gau⸗ 
feſt des deutſchen Radfahrer⸗ 


bundes. 

232. Vergebung der Pflaſterarbeiten 
einſchließlich eines Teils der 
Materiallieferung in der Schiller⸗, 
Jacobs und Friedrich » Straße. 

232. Bewilligung des Patronatsanteils 
für Reparaturen am Organiſten⸗ 
hauſe und an den Pfarrgebäuden 

in Lonczyn. 
Thorn, den 28. Juni 1902. 


Der Dorfigende 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
Boethke. 


gut erh. damen⸗Fahrrad ſteht bill. 
zum Verkauf. Gefl. Off. u. P. 59 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, 


Bekanntmachung 


Das neue Ortsſtatut für die Stadt 
Thorn betreffend das Gewerbegericht 
zu Thorn vom 27. März / 16. April 
d. Is., beſtätigt durch den Bezirks 
ausſchuß unter dem 11. Juni d. Is. 
liegt während der Zeit vom 5. bis 
einſchließlich 21. Juli d. Is. in un⸗ 
ſerem Bureau I (Sprechſtelle) Rathaus 
1 Treppe wahrend der Dienſtſtunden 
zu Jedermanns Einſicht aus. 

Thorn, den 27. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 


Konkurs über den Nachlass 
de Gomin, 


Ausſtehende Forderungen werden 
Mittwoch, den 2. Juli er., 
10 Uhr vormittags, 
in meinem Kontor öffentlich an den 

Meiſtbietenden verkauft. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Verkauf von Cagerstroh. 


Am 2. Juli d. Is. findet auf dem 
Fuß⸗Artillerie⸗Schießplatz, hierſelbſt, 
von Truppen⸗Abteilungen des 2. Ar⸗ 
meekorps eine Gefechtsübung ſtat!. 
Nach Beendigung derſelben wird auf 
den einzelnen Biwaksplätzen auf dem 
Schießplatze das von den Truppen 
benutzte Lagerſtroh und etwaige Reſte 
an Wärmholz meiſtbietend verſteigert 
werden. 


Verſteigerung. 
Dienstag, dent. Juli 1902, 
vormittags 9 Uhr 
werde ich auf dem neuſtädt. Markte 

hierſelbſt 

90 Sack Hädjel 

in kleineren Pojten 
für Rechnung den es angeht, öffentlich 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver- 
ſteigern. 

Thorn, den 30. Juni 1902. 

Bluhm, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Verſteigerung. 
Morgen Dienstag, d. 1. Juli., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich Strobandſtraße 4 nachfol⸗ 

gende Gegenſtände: 
1 noch ſehr gut erhaltenes Billard 
mit Zubehör, 1 gutes Fahrrad, 
Mahagoni⸗stühle mit gedrehten 
Füßen, Betten, auch einen poſten 
Damenſachen, Jaquets, Kragen 
und mäntel ſowie auch andere 
Möbel 
meiſtbietend verſteigern. 
Naftaniel, Auktionator. 
3 verd. Jeder⸗ 
10 Marke täglich nan, durch 
Verkauf zugkräftiger Artitel. 
J. Duroidt, Plauen i. V. 


Für unſer Kurzwaren ⸗Geſchäft 
ſuchen wir eine 


flotte Verkäuferin 


8 Sprache mächtig, per 
gleich. 
Lewin & Littauer. 


2 Verkäuferinnen für Kantinen und 
Buffetfräuleins erhalten von ſof. 
Stellung. 
Stanislaus Lewandowekl, 
Agent u. Stellenverm.,Heiligegeiſtſtr. 17. 
Telephon⸗Anſchluß 52, 


Aufwärterin verl. Brückenſtr. 16 III, 
Auskunft morgens von 7 —9 Uhr. 


Grundftüds-Berlanf. | 


Ich beabſichtige mein 
Grundſtück T HORN, 
Culmerstrasse 11, 
8 in welchem ſich ſeit Jahren 

; die alte Culmbacher Bier⸗ 
halle, ſowie ein Kellerreſtaurant be⸗ 
finden, wegen Tod meines Mannes 
unter günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 


kaufen. Touise günther, Thorn, 
Culmerſtraße 11. 


ar 


n 


Für n 
Ede / Nrebse, 
beſonders für große Exemplare, bin 
ich Abnehmer jedes Quantums und 
zahle höchſte Preiſe gegen ſofortige 
Kaſſa. Gefl. Angebote mit näherer 


Angabe erbittet 

Otto Gundermann, 
und Seeſiſch⸗Großhandlung, 
erlin C, Dragonerſtr. 16. 


Fluß. 
8 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn. 


Preis-Ausschreiben. 


150 wertvolle Preiſe i. W. v. 5000 Mark, darunter als erſter Preis 


eine komplete Delfter Kücheneinrichtung 
im W. v. 600 Mark bringt die Siris⸗Geſellſchaft m. b. H. in Frankfurt a. M. zur 
Verteilung für die beſten Kochrezepte, bei denen Siris Verwendung findet. 
Siris iſt unbedingt der beſte und ausgiebigſte, alſo billigſte Extrakt zum 


Verbeſſern und Würzen von Suppen, Saucen, Gemüſe zc. 


Es wird genau ſo ange⸗ 


wandt und leiſtet dieſelben Dienſte wie die meiſten amerikaniſchen Fleiſchextrakte, 
übertrifft dieſelben jedoch durch ſeinen Wohlgeſchmack und ſein Aroma. 

Wer bisher noch keine Kochverſuche mit Siris angeſtellt hat, verſäume nicht dies 
zu thun und beteilige ſich durch Einſendung origineller Kochrezepte an dem Preis⸗ 


ausſchreiben. 


Die näheren Bedingungen desſelben ſind erhäſtlich bei dem General⸗ 


vertreter der Siris⸗Geſellſchaft Herrn Oskar Bruck in Breslau, Roßmarkt 3, 


ſowie in nachſtehend aufgezählten Niederlagen: 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Adolf Majer, Breiteſtraße 9, 
Hugo Olaass, Seglerſtraße 22. 


Viktoriatheater. 


Dienstag, den I. Juli 1902 
Zum 2. Male: 


„Auf Strafurlaub'. 
Grosser Saisonausverkuf 


in garnierten und ungarnierten Hüten 
zu jedem nur annehmbaren Preſſe. 


Garnierte Hüte ſpottbillig. 
Ludwig Leiser. 


Einen Posten 
Damen-, Herren- 


Kinder-Stiefel, 
farbige sowie schwarze, 


ſtelle 
zum ſchnellen Ausverkauf zu 
jedem annehmbaren Preiſe. 


Alles reelle und gute Ware, 


Beſtellungen nach maß werden ſchnell 
und ſauber ausgeführt. 


A. Wunsch, 


neben der Neuftädt, Apotheke. 
Eiue komplette 


CCC ˙² 6[  \ciclucichtng 


Schiller⸗ u. Breiteitrahe-Bde. 


Das zur Kontursmafle der Leder : Handlung Max 
Markus ir. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 


beſtehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober⸗ und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 
ganzen Häuten, a Schuhmacher⸗Bedarfs 
eln ıc. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
A. O. Meisner, Konkursverwalter. 
in Brüssel Leipng Bordeaux Neapel 


Berlin 


— —— 
Harseille Faris London Toulan 


9 mal preisgekrönt ist nur dle weltberühmte Original- 


Citronensaftk 


mit Monhaupt's Citromon_ (gesetzlich geschützt), 
radical und sicher wirkend gegen: Rheumatismus, Gicht, Fettsueht, Zucker 


2 Gallensteine, Leber-, Magen-, Nierenleiden, Hautunreinigkeiten und Blutandrang. 
Matt verlange Broschüre mit Gebrauchsvorschriften und Kurplan umsonst und postfreis 


Fabrik sanitärer Specialitäten P. Monhaupt, Berlin, Schönhauser Allee 177. N. 


1EKiLofl. 4 %, 2 Kilofl. 7,5084, 3 Kilofl. 11.0 franko inkl. verpackung. 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


Artushof. 


Wer weise, wählt 


Sturmvogel. 


DI) das ist der Name eines modern ge- 
bauten, hocheleganten, unverwüst- 
Jlichen und billigen Rades. 

h inen in vorzüglicher 
asCc Konstruktion. 
Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“, Gebr. Grüttner, 


>. Berlin Halensee 33. 


== Gometin ®& 


SE 


von A. Hodurek, Ratibor ift und bleibt das beſte Inſekten 
Vertilgungsmittel. 
ſetzen; käuflich & 10, 20, 30, 
Heinrich Netz. 


Jeder Verſuch wird in Erſtaunen 
50 Pfg. und höher in Thorn bei 


® 


0000000009 


Deckensoffeg 


für Gartentiſche in glatt, 

karriert und mit eingewebten 

Muſtern, 150 170 cm breit 
2—5 / p. Meter. 


in jeder Größe u. Format. 
A. Petersilge, 


schloß ſtr. 9, Ede — 
(Schützenhaus). 


Sobreibmaschine Hammond, 
beſtes Syſtem, ſteht bei mir zum 
Unterricht, = 
zur Anſicht, Vorführung pp. 


Unterrichte auch in 5 
Stenographie 
und anderen Gegenſtänden. 
Behrendt, 
Tu chmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


Königreich Sachsen. 
Technikum Hainichen 


ef agerkeit = 


Schöne volle Körperformen durch 


unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 


amburg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. a reell — 
kein Schwindel. viele danſſchreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 
2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach⸗ 
nahme exkl. Porto. 
Angieniſches Inſtitut 
D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 84, Röniggrätzerſtr. 69. 


in fein möbl. Vorderzim. 
5 u verm. Breiteſtr. 25. . 


möbl. Zimmer zu vermieten mit 
I voller Penfion Araberſtr. 3 J, v. 


in gr. möbl. vorderzimmer u. Kab. 
E ſofort z. verm. Gerſtenſtraße 6 Ir. 
— é —tP 


Zwei ff. möbl. Zimmer 
mit Balkon, — Klavierbenutzung ſof 
zu verm. Gerechteſtraße 18/20, I. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15. 


Ein möbl. Zimmer 
zu verm. Bacheſtraße 15, part. rechts 


mr Medaille Paris 1900 und 
0 


für Materlal⸗ und Schank⸗Geſchäft 
verkauft billig 
M Berlowitz. 


Mein Geſchäftslokal 


1 1 Rue, aße Be alone 
alber noch einige Tage geſchloſſen. 
F. Klatt. Reſtaurateur. 


iſt vom 1. Oktober zu vermieten, 
A. Kotze, Breiteſtraße 30 


| Eine helle Werkitätte 


nebft Wohnung vom 1,/10 zu verm 
Witt, Strobandſtraße 12, 


Wohnung in der Cop 


pernicusſtr 
Nr. 35 beſteh. aus 3 Stuben, groß; 
Entree⸗Küche mit Gaskocher oder mi 
Holz brennen nach Belieben iſt vom 
1. Oktober zu vermieten. 

Zu erfragen parterre 


Zwei kleine, freundliche 


Wohnungen 


à 250 Mk. und 200 Mk, vermiete 
zum 1. Oktober an nur ruhige Miete 
Paul Engler, Baderſtraße 1 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/1 
von 6 Ann u. Zubehr Pferd 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. fpätı 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 1 
— ee — 


Altstadt. Markt 29 
iſt an Wohnung II. Etage p 
vr 12157 A. Mazurkiewle 


Herrschaftliche Wohnung 


von 5 Zimmer, Balkt 
Zubehör mit oder oh 
Pſerdeſtall vom Oltober zu vermiet 


Cuchmacherſtr. 

zu vermieten. 

| kl, Wohnun 8. Danzig 

von 3 Zim., Küche u 

Wohnung Jug. 8 1.8 . de 

W. Szczepanski Wittwe, Gerechteſtr. 

— — 
Wohnung 

Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zim 

und Erkerzimmer nebſt allem Zubel 
ſowie Gartennutzung bisher von 

meiſter Schoeler bewohnt, ijt F 

ſofort zu vermieten 
G. Soppart, Bacheſtraße 17 


ſchäne Wohnun 


I. Etage, 3 Zimmer, Küche und | 
behör ſofort zu vermieten. 4 
raße 10 iſt eine | 

ohnung 
III. Etage fofort zu vermieten. 
bei Herren Lissack & Wo! 


Schille 


Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage und Unterhaltungs" 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeikung. 


Dienstag, den 1. Juli. 1902. 


der andere Trieb. im 


Erzählung von J. S. Rolmeger. 


— — —— 


(Schluß.) 


Als Müller am nächſten Morgen etwas ſpät erwachte, fiel 
ſein Auge ſofort auf das am Boden liegende Buch, welches ihm 

ſofort die Erlebniſſe des vergangenen Abends in Erinnerung 
rief. Raſch ſprang er auf und begann Toilette zu machen. 

Zeitweilig unterbrach er dieſe Thätigkeit, um im Zim⸗ 
mer auf und ab zu gehen, und zur Verwunderung ſeines 
Zurſchen die erhebende Strophe vom irdiſchen Gefährten, der 
den gottgeborenen Geiſt in Kerkermauern einzwingt, zu 
deklamiren, ja, der Teufel hatte ihn bereits ſo ſehr in ſeinen 
Krallen, daß Müller die Verſe nach der Melodie eines der 
Wornſignale zu ſingen verſuchte. 

Nachdem die Toilette beendigt und das Frühſtück einge⸗ 
nommen war, begab ſich Müller zu ſeiner Kompagnie, um 
die am heutigen Raſttage minimalen Dienſtgeſchäfte zu er⸗ 
ledigen. Als die Stunde gekommen war, zu der man ſchick⸗ 
licherweiſe einen Beſuch machen konnte, trat er den Gang 
nach der Wohnung der Familie Wentheim an. Bevor er auf 
den Knopf der elektriſchen Klingel drückte, regte ſich zwar noch⸗ 
mals ſein Gewiſſen, aber gleichzeitig fielen ihm auch die 
verhängnißvollen Verſe ein, und dieſe gaben den Ausſchlag. 
Eutſchloſſen drückte er den Knopf, und als das Gebimmel des 
Glöckchens an fein Ohr ſchlug, kam es ihm vor, als durch⸗ 
ziehe ihn ein elektriſcher Strom, der ſeinen Unternehmungs⸗ 
geiſt aufs Höchſte anſpanne. Ein Dienſtmädchen öffnete und 
wies den Beſucher in den Salon, wo ſich die gnädige Frau 
eben befinde. Müllers Herz begann doch etwas ſtark zu 
hämmern, als er beſcheiden anklopfte. Da auf wiederholtes 
Pochen kein „Herein“ erfolgte, das Dienſtmädchen aber bereits 
verſchwunden war, öffnete er die Thür und trat ein. Frau 
Wentheim ſtand am Fenſter, ſie ſchien ſein Eintreten nicht 
bemerkt zu haben. Erſt als er einige Schritte ins Zimmer ge⸗ 
than, wobei ſein Säbel etwas ſtark auf das Parket ſtieß, 
drehte ſich die Dame um. Als ſie nun den Lieutenant ſo plötz⸗ 
lich vor ſich ſtehen ſah, ſchrak ſie heftig zuſammen und ſchien 
ſichtbar in Verlegenheit zu gerathen. 

Nach einer von beiden Seiten ſchüchternen Begrüßung 
ſagte Frau Wentheim: 

„Mein Mann iſt in den Werken und kommt jedenfalls 


vor ein Uhr nicht zurück, auch iſt mein Mädchen unten in, 


der Küche beſchäftigt; ich bin eigentlich ganz allein!“ 

„Aha!“ dachte Müller bei ſich, laut ſagte er: „Ich be- 
dauere aufrichtig, gnädige Frau, daß ich nicht das Vergnügen 
habe, auch den Herrn Gemahl zu treffen, doch hoffe ich ihn 
vielleicht Nachmittags oder Abends zu ſehen.“ 

Frau Wentheim antwortete nicht, und ihre Verlegenheit 
ſchien eher zu- als abzunehmen; endlich ſank fie auf einen 
naheſtehenden Divan. Müller betrachtete dies als eine Auf- 
forderung, ebenfalls Platz nehmen zu ſollen und ließ ſich auf 
einen in der Nähe ſtehenden Stuhl nieder. 

„Ach, theuere gnädige Frau, denken Sie noch an den 
geſtrigen ſchönen Abend? Er war der herrlichſte meines 
Lebens!“ ſagte er und ſetzte flüſternd hinzu: „Denken Sie 
noch an den Heimweg, wo ich das Glück hatte, an Ihrer 
Seite zu gehen, wo — wo — ach. ö 
In der Seele der ſchönen Frau ſchien ſich bei dieſer 


(Nachdruck verboten.) 


Rede ein gewaltiger Kampf abzuſpielen; endlich ſagte ſie 
in gepreßtem Tone: 

„Herr Lieutenant, ſchon lei unſerer erſten Zuſammen⸗ 
kunft fühlte ich, daß ich mich Ihnen gegenüber werde zu 
einem Geſtändniß herbeilaſſen müſſen, das, wie Sie begreifen, 
einer Frau beſonders ſchwer fällt, wenn man erwägt, daß 
derartige Geſtändniſſe einem gänzlich oder wenigſtens beinahe 
Fremden gemacht werden muͤſſen.“ 

Hier ſtockte Frau Wentheim und ſah Müller mit einem 
Blick an, als wolle ſie in ſeiner Seele leſen. 
. „Ein Geſtändniß, gnädige Frau?! Bitte, vielleicht ahne 
ich es ſchon, fahren Sie fort, ich beſchwöre Sie,“ ſagte Müller, 
den es ſiedendheiß überlief. 

Ohne ſeinen Einwurf zu beachten, fuhr Frau Wentheim 
fort: „Sie werden jedenfalls wiſſen, daß ſich in manchen 
Familien — obzwar ſie nach außen hin ſcheinbar die glück⸗ 
lichſten ſind — gewiſſe Dinge finden, die einzelne Familien⸗ 
mitglieder oder auch die ganze Familie unglücklich machen 
können?!“ 

„O, gewiß weiß ich das!“ betheuerte Müller. 

„Daß ſolche, ich möchte ſagen dunkle Flecke,“ ſprach Frau 
Frau Wentheim weiter, „ſo viel als möglich geheim gehalten 
werden, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Es giebt aber Augen⸗ 
blicke, in denen man, gezwungen durch die Macht der Ver⸗ 
hältniſſe, mit der Wahrheit hervortreten muß, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, ſeiner Eitelkeit und ſeinem Stolze Konzeſſio⸗ 
full machen zu müſſen, die — die — außerordentlich ſchwer 
allen.“ 

„Ach, gnädige Frau, reden Sie, was Ihnen Ihr Gefühl 
diktirt, ich bin ſchweigſam wie das Grab, und kein Menſch 


der Welt kann mir die geringſte Indiskretion nachweiſen.“ 


„Und gerade einem Mann gegenüber wird uns Frauen 
das Geſtändniß beſonders ſchwer,“ ſagte Frau Wentheim, 
indem ſie, nach Athem ringend, mit den Händen in die Herz⸗ 
gegend griff und die ſchönen Augen von einer Thräne ver⸗ 
dunkelt wurden, „denn gerade die Männer ſind es, die, wenn 
ſie an uns Frauen die geringſte Schwäche, den tleinſten 
Fehler wahrnehmen, ſich mit Verachtung, im beſten Falle 
mit Mitleid abwenden.“ 

„Aber gnädige Frau, von mir können, dürfen Sie ſo 
etwas nicht vorausſetzen. Ich weiß, Sie ſind unglücklich 
mit Ihrem Mann, der, fortwährend an ſeine Maſchinen 
denkend, keine Ahnung hat, welch köſtliche Perle ihm vom 
Schickſal in den Schoß geworfen wurde. O, wenn Sie es 
wüßten; 

Müller beendete den Satz nicht, ſondern zog nur ein 
klein wenig den rechten Fuß an, denn in der nächſten Minute 
mußte der obligate Kniefall folgen. Wieder antwortete 
Frau Wentheim nicht direkt auf die leidenſchaftlichen Worte 
Müllers, ſondern fuhr, als hätte ſie den Text ihrer Rede 
förmlich memorirt, fort: 

„Aueh in meiner Familie iſt leider ein ſolcher dunkler 
Punkt verzeichnen, und ſchon die Ehe meiner Eltern wurde 
dadurch beinahe eine unglückliche. Es laſtet auf uns, wie 
ein Fluch, der von Generation zu Generation ſich weiter- 


— E 
ee - . 
e Meine Mutter konnte ſich leichter in ihr Schick⸗ 
jal finden, denn fie war eine kältere Natur, ber ich, die 
ich noch jung und wie ich weiß, auch nicht häßlich bin, ich, 
t noch Lebensluſt in mir fühle, ich kann es nicht ſo 
eicht.“ — — 3 

Müller wagte kaum zu atmen, fo ſehr intereſſirten ihn 
die Geſtändniſſe der Dame; inſtinktmäßig beugte er ſich vor, 
um kein Wort zu verlieern. 5 
„ dieſer Fluch berührt, ich weiß nicht, ob Sie mich be⸗ 
greifen, I Lieutenant, das eheliche Glück in jeinen Grund⸗ 


feſten.“ £ j 
„O, gewiß begreife ich Sie,“ verſicherte Müller. 
Und die eigentliche Urſache dieſes Fluches iſt das un⸗ 
ba Geſetz der Vererbung krankhafter Zuſtände von Kin⸗ 
ern auf Kindeskinder, ein Geſetz, unter welchem nicht nur 
ich als Hauptbetheiligte, ſondern vielleicht mehr noch mein 
armer Mann leidet. Schon als Mädchen laborirte meine 
me Mutter an hochgradiger Schwerhörigkeit, und dieſe 
teigerte ſich, als ich geboren war, bis zur völligen Taub⸗ 
geit. Bis zu meinem vierzehnten Lebensjahre merken meine 
Altern zu ihrer Freude, daß nicht die geringſte I: von 
enem Uebel auf mich übergegangen war. Nach dieſer Zeit 
über zeigten ſich plötzlich auch bei mir Anfänge von Schwer⸗ 
yörigfeit, die immer mehr zunahmen. Als nun vor mehr 
ils drei Jahren mein jetziger Mann um meine Hand an- 
zielt, ſahen ſich meine Eltern gezwungen, ihn in das Hoff⸗ 
ungsloje meines Zuſtandes einzuweihen und ihm zu be⸗ 
beuten, daß er ſich gefaßt machen müſſe, ſeinerzeit eine taube 
Frau zu beſitzen. Der edle Mann ließ ſich dadurch nicht ab⸗ 
chrecken und heirathete mich. Als nun vor zwei Jahren mein 
feines Söhnchen zur Welt kam, wußte ich im Voraus, daß 
durch deſſen Geburt das herrliche Reich der Töne für mich 
begraben werde. Und jo war es auch: Seit beinahe zwei 
Jahren iſt mir der Klang der menſchlichen Stimme nahezu 
nur noch eine Erinnerung, exiſtirt der Genuß, den die 
Muſik dem Ohr und Herzen bereitet, für mich nicht mehr, 
wenn man von einem gewiſſen dumpfen Gebrauſe und Ton⸗ 
gewirr abſieht, das ich wie aus weiter Ferne herüber zu hören 
glaube, ſelbſt wenn ich unmittelbar neben der Muſik oder 
dem Sprechenden mich befinde. Aber trotz alles Leides, iſt 
mir die weibliche Schwäche, die Eitelkeit geblieben, und ſo 
viel als möglich, ſuche ich daher den traurigen Fehler zu 
verbergen und heuchle nun ein Verſtändniß für das zu mir 
Geſprochene, von dem ich thatſächlich kein Wort gehört habe. 
Ebenſo traurig iſt es bei mir mit dem Tanzen beſtellt: Weil 
ich von der Muſik ſo viel, wie gar nichts höre, muß ich 
mich mehr als jede andere den Bewegungen des Tänzers 
anſchmiegen, um nicht total aus dem Takte zu kommen. 
Ihnen, Herr Lieutenant, bin ich alſo zu ganz beſonderem 
Danke verpflichtet, daß Sie ſich während dieſer zwei Tage 
in ſo ritterlicher Weiſe für mich geopfert haben; aber leider 
muß ich geſtehen, daß ich infolge meines Uebels von Ihren, 
jedenfalls hochintereſſanten Geſprächen nichts oder nur ſehr 
wenig gehört habe; dies gilt aber ganz beſonders vom Heim— 
weg, wo ich infolge der nächtlichen Dunkelheit nicht einmal 
den Verſuch machen konnte, Ihnen den Sinn der Worte vom 
Munde abzuleſen. Mich wundert nur, daß es Ihnen nicht 
aufgefallen zu ſein ſcheint, daß ich ſelbſt faſt nie etwas 
geſprochen habe, dies hätte Ihnen doch gleich das Geheim— 
niß meines Fehlers verrathen müſſen, weil eine ewig ſchwei⸗ 
gende Dame doch mehr oder weniger zu den Seltenheiten 
gehört. Noch mehr aber wundert es mich, daß meine vielen 
uten Freundinnen, mit denen Sie doch gewiß auch einige 
Male tanzten, Ihnen nicht ſofort brühwarm unter geheuchel- 
tem Mitleid die Sache erklärt haben, denn manche derſelben 
haben, wenn man von meiner Schwerhörigkeit abſieht, Ur⸗ 
ſache, mich um verſchiedenes andere zu beneiden, das ihnen 
abgeht. Daß ich ſelbſt Sie nicht gleich anfangs über mein 
Gebrechen aufgeklärt habe, bitte ich meiner weiblichen Eitel— 
keit zugute halten zu wollen.“ 

Je länger Frau Wentheim ſprach, deſto länger war 
auch das Geſicht des Lieutenants geworden. Anfänglich 
wollte ihn der Zorn über die vor ſich ſelbſt erlitten Bla⸗ 
mage übermannen, dann überwog aber doch das Mitleid, 


denn es war rührend, wie die ſchöne Frau ihr Unglück ent⸗ 


hüllte; als ſie aber, in ſo echt weiblicher Art, zum Schluſſe 
nicht umhin konnte, einen kleinen boshaften Hieb gegen ihre 
guten Freundinnen zu führen, und trotz alles Jammers einen 
. Troſt in ihren ſonſtigen Vorzügen zu finden ſchien, 

a konnte Müller ſich doch ſo weit von ſeiner Ueberraſchung 
erholen, daß es ihm ſogar gelang, ein kleines aus Mitleid 


rungen zu haben. 


“ 


und Humor gemiſchtes Lächeln zu produziren. Nach einer 
kleinen Pauſe ſuhr Frau Wentheim fort: r ; 

„Gott ſei Dank, jetzt iſt das Geſtändniß gemacht. Sie 
glauben gar nicht, wie ſchwer es mir geworden it und wie 
ich jetzt befriedigt bin, einen Sieg über meine Eitelkeit er⸗ 
Nun aber leben Sie wohl! Ich habe 
Ihnen ſchon früher geſagt, mein Mann iſt nicht hier; es könnte 
ein längeres Alleinſein mit Ihnen doch zu unliebſamem Ge⸗ 
rede Anlaß geben. Nochmals, leben Sie wohl!“ fügte ſie, 
aufſtehend hinzu. SE 

Bei erhob ſich; er ſprach einige nichtsſagende Floskeln, 
wie ſie bei Abſchieden Sitte ſind. Was hätte es ihm auch 
genützt, ſelbſt wenn er mit Engelszungen geredet hätte, die 
ſchöne Frau hörte ihn doch nicht. k 

Sinnend jehritt er bald darauf nach Hauſe. Auf dem 
Wege ſuchte er Ordnung in das Chaos ſeiner Gedanken zu 
bringen. Dies gelang ihm nach längerer Zeit wenigſtens 
jo weit, daß er mit einem aus tiefſter Seele kommenden 
Seufzer die erleichternden Worte ausſprechen konn e: „Gott 
ſei Dank, daß die Geſchichte noch jo abgelaufen iſt!“ 


* * 
* 


Als ſich das Regiment am nächſten Morgen zum Ab- 
marſche ſammelte, ſtand Lieutenant Müller hinter der Mann 
ſchaft ſeines Zuges und ſah ſinnend einmal auf die vor 
ihm befindlichen braunrothen Torniſterdeckel, dann wieder 
in die Richtung, in der das Haus der Frau Wentheim lag. 
Da ertönte hinter ihm Pferdegetrappel. Der Major ritt 
eben mit ſeinem Adjutanten an die Spitze des Bataillons. 
Müller fühlte, wie ihm eine Blutwelle ins Geſicht ſtieg. 

„Ich war mir nur des einen Triebes bewußt, jezt ...“ 
die Kommandos zum Abmarſche unterbrachen den Geb anke 


gang des Lieutenants. 
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Sine ſonderbare Bibliothek. 


Von Manuel Schnitzer. 
(Nachdruck verboten.) 


Merkwürdig, indem ich von ihm erzählen will, ſehe i! 
ihn vor mir: eine hohe, ſchlanke Geſtalt mit faſt vornehmen 
Bewegungen, ein unbewegliches, blaſſes Geſicht, auf dem 
einige große Sommerſproſſen und ein Wärzchen auf der 
linken Wange, braune melancholiſche Augen, die über Alles 
hinweg in eine Welt ſehen, die weit, unerreichbar weit von der 
unſerigen entfernt iſt, in die Welt der Träume. — Ja, er war 
ein ewiger Träumer, ein großes Kind, der Herr Franz Xaver 
Holzmann, der Tagſchreiber beim Bezirksgerichte meines 
Vaterſtädtchens, einer kleinen weſtgaliziſchen Ortſchaft in de: 
Nähe der ſchleſiſchen Grenze. Wie er gerade dorthin gefom- 
men war, wußte kein Menſch; zu meiner Zeit ſprach man 
gar nicht mehr davon, ſo lange war's her. 

Seit meinen Kinderjahren kaunte ich ihn denn auch; er 


ging immer in abgeſchoſſenen Kleidern, auf denen jedoch 


kein Stäubchen, kein Federchen zu ſehen war, blauen Bein- 
kleidern, die ſtark ins Röthliche ſpielten, einem grauen, alt⸗ 
fränkiſchen Rocke, unter dem die breite, ſchwarze Wollbinde 
den Hals enge umſchloß und dadurch dem bartloſen Geſichte 
eine gravitätiſche Haltung verlieh, die zu der Gutmüthigkeit 
ſeiner Züge durchaus nicht paßte. Nie ſah ich ihn ohne 
die Sammetweſte, deren letzter Metallknopf hervorſchimmerte 
und die fahlen, ſtellenweiſe geflickten Handſchuhe, die immer 
nach grüner Seife rochen. 

Er wohnte uns gerade gegenüber in einem alten hölzer— 
nen Häuschen, an deifen Vorderwand im Frühjahre wilder 
Hopfen emrorrankte und — die Fenſter umrahmend — ſich 
auf das mit Moos und dürren Grasbüſcheln überwucherte 
Dach zog, wo er, tauſendſach verwickelt und verwirrt, ein 
ziemlich hohes grünes Polſter bildete, in welchem die Spatzen 
ihr lärmendes Weſen trieben. 

Die kleinen Fenſterſcheiben blinzelten durch das Laub 
wie die glänzenden Aeuglein eines Kindes, das einſchlaſen 
will; die Blumentöpfe dahinter waren ſo zierlich aufgeſtellt; 
die Vorhänge durch eine putzige Troddel zuſammengehalten, 


waren jo weiß, jo blank ... die ganze holländiſche Sauber- 
keit athmete eine tiefe Ruhe, eine glückſelige Schläfrigkeit, 
jo recht geeignet, für märchenhafte Träumerei an heißen 
Sommer⸗Nachmittagen. Ich wenigſtens konnte ſtundenlang 
auf der Steintreppe vor unſerem Hauſe ſitzen und hinüber⸗ 
ſchauen, neugierig und geſpannt, ob nicht doch plötzlich irgend 
etwas Seltſames herausträte, ein feines Blüthenprinzeßthen 
etwa, oder eine kleine wunderſchöne Fee .. näher zu gehen 
aber und durchs Fenſter zu lugen, daran hinderte mich eine 
an Ehrfurcht grenzende Schen. 
Es war auch Scheu, was die Leute von ihm zurückhielt; 
ſeine Schweigſamkeit, ſein höflicher Anſtand waren etwas 
ganz Ungewöhnliches für einen Mann in ſolch untergeordneter 
Stellung, für einen Tagſchreiber, von dem man ſonſt nichts 
gewöhnt war als unbequeme Redſeligleit, plumpe Arroganz 
und jenen zudringlichen Duft nach Spirituoſen, wie ihn nur 
unſere Kleinſtadtſchänken auszuſtrömen vermögen. 
Man grüßte ihn auch ſehr reſpektvoll, ſelbſt der Herr 
Bezirksrichter behandelte ihn mit ciner gewiſſen Hochachtung, 
durch welche ſich allerdings ein ironiſcher Ton leiſe hindurch— 
309 99 } 
Zuletzt nannte man ihn einen Sonderling, einen merf- 
würdigen Menſchen, und das mußte wohl wahr jein, denn 
die Frau Bürgermeiſterin hatte es geſagt und ihre Meinung 
war immer maßgebend geweſen. i 
r lebte ganz einſam in ſeinem Häuschen, das er täglich 
zur beſtimmten Stunde verließ, um ins Bureau zu gehen, 


und zur beſtimmten Stunde wieder aufſuchte, um es für cen 


Tag nicht mehr zu verlaſſen. So kam es, daß er, der da⸗ 
mals bereits dreißig Jahre unter der polniſch ſprechenden 
Bevölkerung des Städtchens gelebt hatte, kein Wörtchen ihrer 
Sprache verſtand, noch viel weniger ſprach. Aber polniſche 
Abſchriften machte er doch, kogar hebräiſche, von welcher 
Sprache er nicht einmal die Buchſtaben kannte, und zwar ſo 
korrekt und muſtergiltig, daß ſich in ſeinen Kopien nur die⸗ 
jenigen Fehler fanden, die ſchon im Original vorhanden ge- 
weſen waren. Ueberhaupt veränderte er nichts an den 
Originalen — ſelbſt den deutſchen nichts; peinlich genau 
ſchrieb er ſie ab mit allen orthographiſchen und grammatika⸗ 
liſchen Fehlern, ſo daß ſchließlich die Kaufleute, um nicht ihre 
eigenen Fehler reproduzirt zu ſehen, auf den Ausweg ge⸗ 
riethen, ihm zu diktiren, nachdem er den Antrag, Klagen 
und Briefe ſelbſt zu entwerfen, mit zornigem Kopfſchütteln 
zurückgewieſen hatte. 

Und doch machte Holzmann nicht den Eindruck eines 
blöden Menſchen, der ſeine Arbeit gleichſam in der Schlaf⸗ 
trunkenheit verrichte; im Gegentheil, ſeine Wangen rölheten 
ſich, wenn er ſchrieb; ſeine Augen leuchteten und blitzten, 
man hätte ſchwören mögen, er jei mit Leib und Seele dabei, 
ſeine Arbeit errege und entflamme ihn zur Begeiſterung. 
Es war ein wahres Vergnügen, ihm zuzuſehen, zierlich ſetzte 
er Strich an Strich, Buchſtaben au Buchſtaben, Wort an 
Wort. Ueberlas man dann die Reinſchrift, ſo fand man er⸗ 
ſtaunt alle perſönlichen Bemerkungen, die man zufällig wäh⸗ 
rend des Diktats gemacht, in derſelben wieder und — wie es 
ſchon geht — immer an der unpaſſendſten Stelle hübſch 
jauber in Gedankenſtriche eingeſchloſſen. . 

Seltſam war dies genug und man ſprach häufig davon. 
Auch dem Bezirksrichter wurde es erzählt und dieſer beſchloß, 
eine Probe mit Holzmann anzuſtellen. Er ließ ihn rufen 
und diktirte ihm eine halbe Stunde lang ein Urtheil auf 
Franz Holzmann, der verſchiedener, gräßlicher Verbrechen, 
begangen an Perſonen, die namentlich aufgezählt wurden 
und ihm ſehr wohl bekannt waren, angeklagt, überführt und 
zum Tode durch den Strang verurtheilt wurde. Der Name 
Holzmann wiederholte ſich in einemfort. Die Herren lächel⸗ 
ten, während Holzmann, ohne eine Miene zu verziehen, emſig 
nachſchrieb. Er wurde ſodann beauftragt, dieſes Diktat zehn⸗ 
mal mit der größten Sorgfalt zu kopiren; der Bezirksrichter 
legte ihm ans Herz, daß er dieſe verantwortliche Arbeit 
cerade ihm übertrage, weil er von ſeiner Verſchwiegenheit 

eſt überzeugt ſei. ö 
Als Holzmann nach Hauſe gekommen war ſchnitt er 
ich eine neue Feder, legte die ſchönen weichen Bogen zu⸗ 

echt, machte ſich ſofort an die Arbeit. Er ſchrieb langſam, 
orgfältig, es waren kleine Meiſterſtücke der Kalliographie. 

Einige Tage darauf übergab er die Kopien ſeinem Chef; 

ieſer warf einen Blick darauf, unterdrückte einen Lachanfall, 

idem er recht heftig zu huſten begann, und ſagte dann ernſt: 

Holzmann, ich rechne beſtimmt auf Ihre Verſchwiegenheit.“ 
Holzmann verneigte ſich mit vielem Anſtand. 


ragte er ein wenig 1 er . 


han glaube, es iſt von mir die Rede,“ 

ruhigen Tones. Ba * 

Der Bezirksrichter blickte ihn verblüfft an, als er aber da: 
ruhige, ernſe Geſicht ſeines Schreibers ſah, lachte er auf 


das eigens angeſtel 
über den unſeinen z des Bezirksrichters zu bezeigen, 
und er kam in den Ruf, ein boshafter Menſch zu ſein. 


deſſen Ohr die geſprochenen Laute auffing, deſſen Hand ſie 
mechaniſch niederſchrieb, deſſen Sinn jedoch fern war von 
alledem . . . er war vielleicht ein Unglücklicher, aber kein 
Boͤſewicht, einer von Denen, die in N genD nach hohen 
Idealen geſtrebt, die ſich ganz hingegeben der Kunſt des Dich- 
tens, um dann nach kurzem Glück an ihrem Talent zu ver⸗ 
zweifeln, aber, einmal vom Dämon erfaßt, nichr im Stande 
waren, ſich zu befreien; Menſchen, untauglich zu jeder prak⸗ 
tiſchen Arbeit, jedem ernſten Studium und ſchließlich froh, 
einen kärglichen Erwerb gefunden zu haben, der das ver- 
fehlte Leben wenigſtens von bitteren Nahrungsſorgen frei 
erhielt. — Wahrlich, gleichwie jede andere Religion hat auch 
die Kunſt, die Poeſie ihre Märtyrer, aber nicht die Gloriole 
der Heiligkeit umleuchtet ihr Haupt, ſondern der Fluch der 
Lächerlichkeit verfolgt ſie; denn es ſind nicht äußere, ſicht⸗ 
bate Verhältniſſe, unter denen ſie leiden, ſondern innere, 
intimere, qualvollere. 

Auch Holzmann gehörte zu dieſen Leuten; aber da er zu 
ſchweigen verſtand, ſtreifte ihn nur ein Hauch jener Lächer⸗ 
lichkeit, die ſonſt den beißenden Hohn, die lachende Satyre her⸗ 
ausfordert. Sein Thun und Laſſen hätte ihn allerdings 
vertathen können, aber der kleinſtädtiſche Spießbürger ha: 
kein Verſtändniß, keine Empfindung für ſolche fein organi 
ſirte Menſchen, zu deren Beurtheilung ihm eine Forme 
genügt. Wollte man Holzmann kennen lernen, ſo mußte mar 
ſeine Wohnung betreten. Dieſelbe beſtand aus einem Zimmer 
deſſen wunderlich alterthümliche Ausſtattung ganz eigen an 
heimelnd war. In einer Ecke ſtand ein mit Schnitzereier 
reich geſchmückter Kaſten, auf welchem ein Blatt befejtig: 
war mit der Aufſchrift: „Meine Bibliothek.“ 

Ich bat ihn einmal, mir dieſelbe zu zeigen, da ich jelten« 
Werle darin vermuthete. Er fühlte ſich geſchmeichelt, gal 
meinem Drängen nach und öffnete die feſt verſchloſſene T hit 
des Kaſtens. Da ſtanden ſchön geordnet in Reih und Glied 
eine große Menge von Tintenfäſſern, gelbe, grüne und weiß 
in den verſchiedenſten Formen. Ueber jedem lag ein win, 
ziges Schächtelchen reinlich in Seidenpapier gehüllt. 

„Es ſind ausſchließlich meine Werke,“ ſagte er mit jelt 
ſam vibrirender Stimme. ö | 

In Wahrheit, mir wurde ein wenig ängſtlich zu Muthe 
ich begann nachgerade an dem Verſtande Desjenigen ſehr 
zu zweifeln, der in leeren Tintenfäſſern und kleinen Schächtel 
chen eine Bibliothek ſah, aber Holzmann riß mich aus 
meinen Erſtaunen, indem er das erſte Schächtelchen herab 
nahm, es ſorglich von der Hülle befreite und öffnete. Es 
befand ſich darin ein kleiner Zettel, auf welchem in ſchöner 
von zu leſen ſtand: 

„Sommerträume“, gedichtet am 11. Juli 1837 von Fran; 
Holzmann. f 

Holzmann las: a f 

Tiefblau die Nacht und ſtill, ſo gt dee f 1 N 

Durch's dichte Laubwerk nur geht leiſes Flüſtern, 

Wie hold’ Geheimniß, das ſich bergen will... 

Ein Liſpeln, 5 55 — und ein verräth'riſch Kniſtern 
Vielleicht, daß buhlend mit der Sommernacht 
Der Windhauch kichernd durchs Gezweige gleitet 
And nur die Blätter ſelig beben macht. 

Monddämmer liegt darüber ausgebreitet. u. ſ. f. 


Ich ſtarrte aufs Papier, aber nichts ſtand darauf, gar 
nichts, nur ein Titel, Datum und der Name. Was er vor⸗ 
trug, entzückte mich, und ich fühlte mich gezwungen, ihm 
Komplimente darüber zu machen. Sofort holte er eine ganze 
Menge Tintenfäſſer und Schächtelchen herbei und aus jedem 
wußte er etwas herauszuleſen, eine Novelle, ein Drama 
oder ein Gedicht. 8 


„Lange Jahre ſammle ich an meinen Werken, Herr Stu⸗ 
dioſus; nun, ich ſchreibe ja auch den ganzen Tag,“ 
„Ich weiß,“ erwiderte ich, „daß Sie nur Protokalle oder 
Briefe ſchreiben.“ 5 ** 
Sein Geſicht nahm einen geheimnißvollen Zug an. 
„Ah,“ ſagte er und kicherte vergnügt, „ich will Ihnen 
etwas anvertrauen, Herr Studioſus, aber verrathen Sie mich 


nicht? Was ich wirklich ſchreibe, weiß ich eigentlich gar nicht, 


erhabenſten Gedanken. 


7 


während meine Finger die Buchſtabenformen nachbilden und 
nachzirkeln, erſinne ich die ſüßeſten Gedichte, habe ich die 
Aber ſehen Sie, die Tintenfäſſer, 
aus denen ich ſchreibe, das bleiben meine Bücher, und die 


Schächtelchen mein Index.“ 


Ich fragte ihn, warum er richt ein oder das andere Buch 
veröffentliche? A 
„O, das iſt nichts für die Leute, ſagte er ſtirnrunzelnd, 
nur ſo für mich; wenn ſo was gedruckt iſt, Herr Studioſus, 
macht es nur Sppeuß; es iſt, als fehlte Einem ein Stück 
des Herzens.“ pi 
Ja, er wußte nicht, was er ſchrieb . 70 
Lange Jahre habe ich dann nichts von ihm gehört; 
als ich ihn wiederſah, war er gewiß ſchon ſiebzig Jahre 
alt, aber ſtramm und aufrecht ging er noch wie ein Fünſ⸗ 
ziger, trug noch immer dieſelben Kleider, deren Farben nun 
ganz verblaßt waren, dieſelben jahlen Handſchuhe, die noch 
immer nach grüner Seife rochen; nur ſeine Wangen waren 


hohler geworden und die Augen größer und leuchtender, ſonſt 


war er derſelbe geblieben; nicht einmal ſein Haar war er⸗ 
graut. Auch ſprach man noch mit derſelben Achtung von 
ihm, wie ehemals, aber man lächelte dabei; es lag in di⸗ſem 
Lächeln kein Spott, kein Hohn, es war ein Lächeln, wie es 


heute noch die ernſthafteſten Männer beſchleicht, weun man 


Verantwortlicher Schriftleiter? Franz Walther. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. m b. H., Thorn. 


Holzmannz erwähnt, und von dem ich nur wünſche, daß es 
Deine Lippen, lieber Leſer, leiſe umſpielen möge 


Poefie-Album. 


Wie kommt es nur! 1 

N 1 

Wie kommt es nur! Kaum ſchau' ich ihn: 
Wie heiß mir gleich die Wangen glühn! 15 

Nie war es ſo in frühern Tagen. 1 

Ich ſprech' und ſchwatz' mit Andern doch, 


Blieb keine Antwort ſchuldig noch — Rd 
Ihm weiß ich nicht ein Wort zu jagen. N 


Wie kommt es nur! — Sieht er mich an: 
Mir iſt, als hätt' ich was gethan; 
Die Blicke muß ich niederſenken, 
Ihn anzuſeh'n, ich wag' es nicht, 
Sonſt lacht' ich allen ins Geſicht, 
Und muß ſo viel doch an ihn denken. 


Wie kommt es nur! — Und iſt er fort, 
Klingt mir ins Ohr ſein kleinſtes Wort, 
Es iſt ein Klang, ich kann's nicht ſagen! 
Ob er denn wirklich anders ſpricht 

Als and're Leut'? Ich weiß es nicht; 

Ich kann auch Keinen drum befragen. — 


Wie kommt es nur! — Ich wünſch' — ich möcht' — 
N Ich weiß nicht, was ich wünſch' und möcht', 
Ich kann nicht Wort, nicht Ton ihm geben, — 
O könnt' ich ſingen wie der Schwan: 2 
Ein Ton, ein Wort — — und ſterben dann? 
Nein, leben und zum Himmel ſchweben! 


1 Robert Reinick 


fache er 
mit ſeltſamem Aufleuchten ſeiner Augen, „den ganzen Tag.“ 


Wie man Krankenwäſche desinfizirt. 


Um die Verbreitung anſteckender Krankheiten zu ver- 
hindern, iſt es vor allem nöthig, die Krantheitserreger un- 
irre zu machen, welche in den von den Kranken benutzten 

äſcheſtücken zahlreich abgelagert ſind, von wo aus ſie die 
Anſteckungsgeſahr mit Leichtigkeit in weite Kreiſe tragen 
können. Die Wäſche ſollte deshalb womöglich noch vor dem 
Verlaſſen des Krankenzimmers desinfizirt werden, damit ſie, 
ohne weiteren Schaden zu ſtiften, als ſeuchenfrei in die 
Hände der Wäſcherin gelangt. Eins der wirkſamſten und da⸗ 
bei billigſten Desinfektionsmittel giebt eine Löſung von 
Kupferſulfat. Zwar iſt die Seifen Lauge, wie ſie in den 
Wäſchereien in ſtarker Konzentration hergeſtellt wird, ſchon an 
und für ſich ein vortreffliches Desinfektionsmittel, das voll- 
kommen genügen würde, wenn es ſich nicht darum handelte, 
die Wäſche bereits vor der Abſendung nach der Wäſcherei ſtei 
von Anſteckungsſtoffen zu machen. Eine Seifenlöſung bon 
1 zu 100, welche 67 Prozent Säuren, 10 Prozent gebundene 
Alkalien und 0,05 Prozent freies Alkali enthält, vernichtet 
die Keimfähigkeit der Typhusbazillen innerhalb zwölf Stün⸗ 
den. Eine Seifenlöſung von 10 zu 100 tödtet fie in weniger 
als einer Stunde, wie oft bewieſen. Seifenwaſſer, mel⸗ 
ches zwiſchen 15 bis 30 Grad Wärme beſitzt, übt eine be⸗ 
deutend geringere und langſamere Wirkung aus. Und zpar 
bedarf es in dieſem Falle für ſchwache Löſungen 24 Stunden, 
für Starke Löſungen etwas mehr als eine Stunde. Bf: 
keimzerſtörende Kraft der Seifenlauge iſt in zahlreichen Ex— 
perimenten und unter den verſchiedenſten Verhältniſſen feit- 
geſtellt worden. f 

Unſere Hausfrauen ebenſo wie unſere Krankenwätzer, 
können ſich alſo mit einiger Gewiſſensruhe auf die des- 
infizirende Wirkung des Seifenlaugenwaſſers bei der Wähe 
verlaſſen, wenn daſſelbe einigermaßen konzentrirt und Mi: 
nicht zu hoher Temperatur verwendet wird. Zugleich ißt 
dieſes Mittel zur Zerſtörung der Krankheitsmikroben ki 
herkömmlich häusliches, von dem ein Schadhaftwerden 
Wäſche nicht zu befürchten iſt. Allerdings iſt es denn 
zur größeren Vorſicht empfehlenswerth, wie Eingangs kr— 
wähnt, vorher eine Spülung der Wäſche mit einer geeigneten 
Löſung von Kupferſulfat vorzunehmen, die jedoch nicht 
ſtark ſein darf, da ſie die Leinwand angreifen würde. 


Aerztlicher Rathgeber. | 


Diät im Alter. ’ 


Mit vorſchreitendem Alter, oder richtiger mit der der- 


minderten Thätigkeit des Körpers und Geiſtes muß auch 
die Ernährung eingeſchränkt werden, wenn das Individuum 
nicht leiden ſoll. Fährt der Menſch fort, daſſelbe reich⸗ 
liche Frühſtück, dieſelben Mahlzeiten zu verzehren, wie auf 
der Höhe ſeiner Leiſtungsfähigkeit, jo wird er bald ent- 
weder zu fett werden oder es finden unbequeme Ablagerungen 
verſchiedener Stoffe im Körper ſtatt — Vorgänge, die un- 
vermeidlich den Körper ſozuſagen vergiften, die Geſundheit 
untergraben und ein vorzeitiges Ende bereiten. 


* 


Neues Mittel gegen Sonnenſtich. 

Ein Newyorker Arzt hat einen ſchweren Fall von Sonnen- 
ſtich dadurch geheilt, daß er den Patienten in ein Bad von 
Eiswaſſer legte. Dabei wurde nur der Kopf freigelaſſen, 
auf den jedoch ein kühler Waſſerſtrahl ſanft herniederfiel. 
Nach wenigen Minuten war die Körpertemperatur des Kran⸗ 
ken auf 38½ Grad Celſius heruntergegangen, und nach einer 

alben Stunde kehrte ihm das Bewußtſein vollſtändig zurück, 
odaß er nach Hauſe gehen konnte und am nächſten Tage 
völlig geheilt war. 


aber über einen Klotz gefallen, 


biervollte fie ihn empfangen? Er follte ihre Macht 
lgeühlen, war der erſte Gedanke, fie wollte ihm 


konnte in der Heiratsangelegenheit nichts Rech⸗ 
tes unternehmen, er wagte es wenigſtens nach 


der Tag, an dem Verſpruch gehalten werden 


wir 
= 
2 - 


zoriuge zu Slo. 101 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Errungene Achtung. 


Geſchichtliche Erzählung aus der Zeit des 
ſiebenjährigen Krieges von E. Brook. 5 
Machdruck verboten.) 


Einige Minuten Koſens; da klatſcht es in 
den Zweigen, einzelne Regentropfen fielen auf 
die Blätter des Baumes. Vom Hauſe her 
ließ ſich eine polternde Männerſtimme verneh 
men, jetzt ein Fall, ein Fluch. Das Mädchen 
riß ſich los und eilte in anderer Richtung ins 
Haus. Der Jäger aber ſchlich von Baum zu 
Baum der Richtung zu, von der die Stimmen 
gekommen. 

Er ſah den Rötelmüller am Brunnen ſtehen 
und die blutende Naſe waſchen. 

„Wie iſt das gekommen, was iſt denn ge⸗ 
ſchehen?“ fragte eben beſorgt die Bäuerin 
und reichte dem künftigen Schwiegerſohne ein 
Tu 


„Ja, wie iſt das gekommen,“ ſagte der Rö⸗ 
zelmüller. „Ich ſuchte die Annamarie, nirgend 
auf dem Hofe war ſie zu finden, ich dachte, 
ſie ſei in den Garten gegangen, und bei den 
unſicheren Zeiten, ich wollte ſie aufſuchen, falle 
in der Dunkelheit über einen Klotz, den ich am 
Tage nicht geſehen und habe nun die geſchun⸗ 
dene Naſe.“ 

„Es thut mir leid,“ tröſtete die Bäuerin. 

Philipp kicherte. 

„Was haft Du zu lachen, Tölpel!“ zürnte 
der Rötelmüller. 

Der Knecht wich zurück. Jetzt mußte er ein 
bekanntes Geräuſch vernommen haben. Er 
ſchlürfte langſam und vorſichtig zum Garten 
hin, deſſen Thür noch offen ſtand. 

„Verdorbener Klotz!“ rief er wütend und 
that, als ob er etwas aus dem Weg räume. 
Jetzt war er im Garten. 

„Was iſt los, Philipp?“ 

„He. der Rötelmüller wollte Euch ſtören, iſt 
he, da ſteckt 
aber noch etwas dahinter.“ nee 

„Ihr waret Schuld, Philipp gu 

„Ich habe ihm ein Bein geftellt, he.“ 

„Hier, trinket heute Abend einen Schoppen!“ 

Heinz verſchwand im Dunkel des Gartens. 

* 


Im Dorfe waren an dieſen erſten Auguſt⸗ 


tagen zwei unzufriedene Menſchen; Der Bauer 


Sebaſtian Baſtel und Frau Thereſe Schlögel. 
Ja, wäre es ihm gelungen, den Stainville zu 
ſprechen, gewiß, er hätte demſelben die Macht 


der Preußen jo geringfügig vorgeftellt, daß die 


Franzoſen raſch die kleine Schaar aufgehoben 


haben würden. So verſtrichen die Tage, die 


Jäger niſteten ſich immer feſter in den alten 
Mauern und in den Herzen der Landleute er 


dem. was vorgefallen, nicht. Und doch nahte 
ſollte, und er hatte es geſagt, er, Sebaſtian 
Baſtel. Es war zum Verzweifeln. 0 
Frau Thereſe tobte! Sie hatte gehofft, ihr 
Gatte würde bald wieder zurückkehren. Wie 


lurchmeicheln, ihn zärtlich um den Hals fallen, 


dl' der zweite. 


e, 
1 


„ 


der Uniform wirklich 


ö 


Durch Güte, hatte ſie einmal ge⸗ 
hört, erreiche man oſt mehr, als mit Gewalt. 
Gegen Mittag klopfte eine Nachbarsfrau 
uns Fenſter. 
„Gratuliere, Frau Nachbarin!!! 
„Won?“ war die gi tige Gegenfrage. 
„Zur Strohwuwe 1“ lautete die etwas bos⸗ 
hafte Antwort. „Meiſter Schlözel iſt unter die 
Jäger gegangen. Er ſitzt am Schloßthor und 
ſchmaucht eine lar de „Irdene“, iſt kaum wieder⸗ 
zuerkennen, fo ſchmuck faft wie der Heinz, es 
wird Euch noch leid thun, ihn zu verlieren.“ 
Frau Thereſe warf das Fenſter zu, daß die 
Scheiben klirrten. Es war ihr, als ſollte fie 
erſticken. Ihr Justin unter die Jäger gegangen! 
Haha! Deshalb geſtern Morgen die Manöver 
auf dem Arbeitstiſche. Sie ſtürmte hinaus, die 
Straße hinab. Vor dem Thore ſchritt lang⸗ 
ſam die Schildwache auf und nieder. Im 
Thore lehnten einige der Jäger, eifrig platte, 
dernd und rauchend. Und da auf 
ftein, da ſaß er wirklich, ihr Juſtin. Hätte ſie 
vorher nichts gewußt, wahrhaftig, ſie wäre au 
ihm vorübergegangen, ohne ihn zu kennen. In 
h klich ein netter Kerl, und für 
einen Augenblick regte ſich im Herzen der Mei⸗ 
ſterin das Gefühl der Eiferſucht gegen den 
großen König, der nunmehr ihren Juſtin ſein 


eigen mannte. Doch Rer. galt es nicht lange 
denen anders N 52 08 | 


der, der das theologische Studium verlafien,- 
um den Fahnen des Königs n felgen. Er 


weit größer hielt, als er eigentlich war, 
heben. Im offenen Felde konnte 


gen Uebermach 


dem Prell ⸗ m 


Dienstag, den 1. Juli 1902. 


das Echo brach ſich in den Schluchten 
waldreichen Berge. Doch die Jäger zag 
nicht. Sie hatten ſich zum Teil in die feite: 
Gebäude zurückgezogen, lagen aber auch Tod 
außerhalb hinter Hecken und Zäunen, ein, 
niftet in die einzelnen Häuſer und ihre Bi“ 
fen putzten jeden ſich unvorſichtig Heranwag 
den fort. 


Gegen Mittag ſchwiegen die Geſchütze. 
feindliche General ſprengte mit glänzendem 
folge nahe an's Dorf, einen günſtigen! 
griffspunkt zu erfpähen. Ihm gegenüber, 
deckt von einer niedrigen Hecke, lag Heinz mi! 
einigen Jägern. N 

„Schade, daß der Herr nicht noch ein Sus 
ſich heranwagt,“ murmelte der Oberjäger, id 
hätte nicht wenig Luſt, ihm eine Kugel 
geben.“ 

„Das könnte uns viel nützen!“ ſagte Mei 
Juſtin, der dicht daneben im Anſchlage 
„Es find doch ein paar zu viel für uns ge 
kommen.“ 

Na,“ lachte Heinz, vergeht Euch der W 
„Ich bin nur froh, daß wir Euer Hand“ 
geſtern Abend noch richtig im Dorfkrug ver 
wertet, heute Abend hättens vielleicht die Fran 
zoſen im Sack und näßten dafür ihre Kehle 
doch ſehe mal dort drüben, einer der Hen 
Offiziere reitet näher; nicht fo neugier 
Freund —.“ Der Jäger hatte die Büchſe 
Backen. „Noch einige Schritte. 0 
Der Schuß krachte, der hübſche junge Off 
warf die Hände in die Luft und glitt aus 
Sattel. Sein Pferd ſprengte davon und Sta 
ville mit feinem Gefolge ritten ſchleunig zurn 

„Es war nichts mit Deinem Spazierritl hei 
Morgen!“ höhnte Meiſter Juſtin dem Davon 
ſprengenden nach, „aber ein Kapitalſchuß, Hern 
Heinz, alle Achtung.“ 


Sieg und Ruhm und vom Reſpekt, den man 
dem Stainville einflößen müßte.“ 

„Ein Maulheld!“ 

„Das iſt zu viel geſagt. Der Kerl iſt nicht 
ohne. Seiner Frau gegenüber, freilich — Gott 
mußte ich lachen, als — — 


„Still! zurück!“ 

Näher kam das Stampfen der Roſſehufe, 
das Rollen der Räder. Vorſichtig ſchützende 
Gräben und ſchallhemmenden Graswuchs be⸗ 
nutzend, trabten die Reiter zurück, ihnen auf 
dem Fuße folgte der Feind und beſetzte mit 
4000 Mann zu Fuß, 3000 zu Roß und 10 
Kanonen die das Schloß beherrſchenden An⸗ 
höhen. Sofort ordnete Stainville ſeine Fuß⸗ 
truppen zum Sturm und ließ dieſelben in drei 
Sturmkolonnen gegen die feſten Gebäude vor⸗ 
rücken. Siegesſicher ſtürzten dieſelben von den 
Anhöhen hernieder. Alles ruhig. Hat man 
ihr Kommen nicht bemerkt? Gelingt es ihnen, 
den kleinen Haufen, der gewiß ſo raſchen An⸗ 
griffs nicht gewärtig iſt, zu überraſchen ? Näher 
rücken die Kolonnen durch die ſchweigende 
Nacht. Das Gewitter iſt weiter ſüdwärts ge⸗ 
zogen, fern im Oſten zeigen weiße Streifen, 
daß der Morgen ſich naht. 

Da! kurze Kommandoworte vor den Reihen 
der anrückenden Feinde, ein markerſchütterndes 
„Hurrah“, eine Salve aus ſicheren Büchſen — 
die Franzoſen ſtutzen. Und lebendig iſt es 
hinter jedem Buſch, jedem Strauch, es blitzt 
und kracht aus toibringenden Rohren. Ueber⸗ 
raſcht ſteht der Feind. Vor ihm pflanzt ſich 
von Baum zu Baum fort das gefürchtete 
Hurrah. Die Gegenwehr iſt ſchwach, was thun 
auch, wenn man den Feind nicht ſieht, ſeine 
Macht nicht kennt? Immer ungeſtümer wird 
der Angriff der Jäger, die jeden Erfolg aus 
Empfindlicher immer wird der Verluſt 


„Juſtus“, rief die Meiſterin zum Thor 
hinüber, „Juſtus! Iſt das der Platz, der Dir 
als Ehemann zukommt, her, an meine Seite, 
En Du von Gottes und Rechts wegen ges 

örſt!“ 
9 Der Meifter ſchwieg. Das reizte die Frau. 

„Her zu mir, ſag' ich. Du willſt mich ver⸗ 
laſſen? Weißt Du nicht, Treuloſer, was Du 
mir am Altar verſprochen, komm heim, da iſt 
Dein Platz. Hörſt Du nicht, Schlözel?“ 

Schlözel blieb feſt und kalt wie die Feſtungs⸗ 
mauern, in deren Schatten er ſaß. Wohl aber 
lockte der Auftritt einige der Jäger zur Wache. 
Die neugierigen, auf ſie gerichteten Geſichter, 
die Ruhe ihres Mannes brachte die ſchon er⸗ 
regte Frau außer Faſſung. Sie bat, ſie be⸗ 
ſchwor ihren Meiſter! Vergebens. Rohes Ge⸗ 
lächter der Soldaten war die Antwort. Da 
ſprudelte der Mund über und eine endloſe 
Straf⸗ und Schimpfrede auf den Soldatenſtand, 
die Männer, den eigenen Mann insbeſondere, 
ergoß ſich, einem Waldbach gleich, der ſchäu⸗ 
mend vom Gebirge herabbrauſt. 

Da rief plötzlich eine mächtige Stimme: 
„Hinauf mit ihr an den Schandpfahl!“ 

Da ſtand er noch, der gefürchtete Pfahl und 
über ihm in der Mauer hing feſt der eiſerne 
Halsring, der dem, der da oben ſtand, zum 
Geſpött der Leute als Halsſchmuck angelegt 
wurde. Geſchäftige Hände ſtreckten ſich nach 
der Tobenden aus. Die wich entſetzt zurück, 
den Blick auf den Halsring da oben gerichtet 
und auf die Dorfjugend, die ſich johlend ver⸗ 
ſammelte. Doch mit mächtigem Sprunge ſtand 
Meiſter Juſtin ſchützend vor ſeinem Weibe, 
warf die ſchan erhobenen Arme der Jäger zu⸗ 
rück und ſchrie: 

„Mach mir die Schand nicht auch noch, 
Weib, mach, daß Du heimkommſt, zu Hauſe nutzen. 


macht Niemand mehr die Herrſchaft Dir] der Franzoſen, ihre Hörner ſchmettern zum] Und wieder dröhnten die Geſchütze 
ſtreitig.“ [Rückzug, und langſam ziehen ſich die Kolonnen Feinde. 
Die Frau blickte ſtier. Doch als auſ's Neue auf die Geſchütze zurück. Der kühne Ausfall“ „Einige Kanonen nur!“ ſeufzte Lieuter 


Auf wie Steigleder, „das Feuer erwidern zu kön 
Aber jo? Wie fol das enden? Er id 
über die Zugbrücke in den Schloßhof, von 
unter das Schloßthor. Ein Parlamentair 
ihm angemeldet. Der Franzoſe verlangt 
dingungsloſe Ergebang, er ward abgewit 
Krachend ſchlugen die Vollkugeln in die Dan 
I Schloßgebäude, klatſchend trafen fie dis 


der Jäger hatte Erfolg gehabt. 
lange 7 — — — 

Die Bewohner des Dorfes hatten ſich wäh⸗ 
reud des S De verkrochen, die meiften 

in Kellern Zuflucht geſucht und auch 
vielfach ihre beſten en ST 
rettet. Der Baſtelhof hatte feſt gewölbte Kel⸗ 
ler. Da ſaß denn der Bauer auf einem Faß, 
neben ihm der Rötelmüller, an allen Gliedern 
zitternd. Die Frauen hatten ſich ſcheu in eine 
Ecke gedrückt, in eine andere das Geſinde. 

„Was für Zeit haben wir, Baſtel?“ fragte 
die Bäuerin, von ihrem Gebetbuch, in dem 
ſie beim Schein eines Oellämpchens geleſen, 
auſſchauend. „Ich meine, es muß Tag ſein!“ 

„Mein's auch,“ ſagte der Bauer. „Doch 
droben wird's ſtill, s wird wohl aus ſein mit 
den Jägern, hab's gleich geſagt.“ 

Das Mädchen an der Seite der Mutter 
warf einen Blick aufwärts, bittend, betend. Es 
ſaßte krampfhaft die Hand der Mutter, die 
den Druck leiſe erwiderte. 

„Sei ruhig, Kind, ſo ſchlimm wie der Vater 
jagt. wird's wohl nicht ſein?“ 

„Hoffe immer zu!“ ſprach höhniſch der 
Bauer. „Viel wird's nicht helfen, die Hand 
voll kann dem mutigen Feinde nimmer lang 
widerſtehen!“ 

„Schäm' Dich, Baſtel,“ rief die Frau un⸗ 
willig „ſchäme Dich, daß Du dem Feinde den 


Sieg wünſcheſt.“ 
Die Antwort war ein höhniſches Lachen. 
naufgehen und ſehen, wie 


„Will doch mal N 
die Sachen ſtehen,“ und Philipp, der Knecht, 


die Hände ſich ausſtreckten, wandte ſie ſich und 
eilte davon, noch aus der Ferne mit den Hän⸗ 
den fuchtelnd und drohend 

Unter dem Thorbogen ſtand Jeremias Man⸗ 


neigte trotz der Strapazeu des Krieges zur 
Dicke. Er wandte er ſich zu Meiſter Schlözel, 
der mißmutig aus feiner Thonpfeife die Dampf⸗ 
wolken in die Luft paffte. 

„St das Euer Weib, Kamerad?“ fragte er. 

Der Meiſter nickte wehmutsvoll und erwi⸗ 
derte: „Ich denke, wenn die Franzoſen kom⸗ 
men, wird einer ſo freundlich ſein und fie mit» 
nehmen.“ 

„Ich vermute, die haben einen beſſeren Ge⸗ 
ſchmack!“ verſetzte trocken der Theologe. 

* 


feſten Steinmauern, es bröckelte hie und 
aber noch gelang es nicht, eine Breſche 
ſchießen, die den Sturm auf die Burg erf 
reich hätte erſcheinen laſſen. Und wo den 
Brandkugeln es gelang, ein Feuer zu entſac 

war raſche Hilfe zur Stelle und ward 
Feuer gedämpft. 

Es wurden wiederholte Aufforderungen, 
zu ergeben, zurückgewieſen. Langſam verge 
der Tag, es nahte die Nacht, lang erſehnt 
den Belagerten, die unter ihrem Schutze not 
einmal einen Ausfall wagen wollten. Pat 
konnte er gegen die Uebermacht helfen? 

Der Befehlshaber der Jäger hatte alle feine 
Kämpfer auf die Burg und das Schloß zurn 
gezogen. Den Weichenden ſolgte vorfichtig dei 
Feind und feste ſich in die verlafjenen Ee 
lungen feſt. Auch die außerhalb der Feuer 
Beſatzung liegenden Bauerngehöſte wurden 
ihm beſetzt und luſtig begann die Plünder ! 
ſo, wie die Franzoſen es liebten, wie ſie es 
dieſem Kriege zum Schrecken der Landbersoh. 
ner mit Vorliebe geübt. 

Unter den vom Feinde beſetzten Gehe 
war auch der Hof Sebaſtian Baſtel's. 

* 


* 

Die Franzoſen kommen!“ N 
Die ſtreiſenden Korps der Jäger hatten von 
Burg und Schloß Friedewald aus die Feinde 
läglich beläſtigt. Wenn nicht alle Anzeichen 
trogen, lag es nun im feſten Willen Stain⸗ 
villes, den kleinen Haufen, den er freilich für 
aufzu⸗ 
man ihm 
nicht begegnen, man mußte es auf eine Bela⸗ 
gerung ankommen laſſen. Wie lange würde 
die geringe Macht ſich halten können? Wie 
würde der Kampf enden? Das mußte die 
Zukunft lehren. Wie oft war die geringere 
Anzahl in 3 Kriege ſiegreich geweſen ge⸗ 

t 


Es war am Spätabend des 5. Auguſt 1762. 
Es war ein heißer Tag geweſen, und in die trat zur Thür, die aus dem Keller führte. Er 
drückende Schwüle wetterleuchtete es aus Weſten. fuhr zurück. Vom Dreienberge herab dröhnte 
Ein Gewitter war im Anzuge. Da war die der erſte Kanonenſchuß. 

Solz, die zur Fulda eilt und die Straße von „Haha!“ lachte Baſtel, „jetzt wird einge⸗ 
Hersfeld her kreuzt, und im Unterholz des an heizt!“ 

der Straße ſich hinziehenden Waldes ſtand ein „Die Franzoſen müſſen noch nicht viel er⸗ 
Doppelpoſten der heſſiſchen Jäger. Die Nacht reicht haben,“ ſagte der Knecht, gewiß ſchießen 
war dunkel, und es galt mehr, hier zu hören ſie nun das alte Neſt zuſammen. Wie wird's 
als zu ſehen. Die Zeit verſtrich. Näher leuch⸗ unſern Freunden gehen!“ 

teten die Blitze, und fernher grollte ſchwacher „Unſeren Freunden? Die laſſen ſich unter 
Donner, da Pferdegetrappel und weiterhin den Trümmern begraben, wenn ſie nicht vor⸗ 
dumpfes Rollen von Rädern. ziehen — —“ 


* 
Die Dunkelheit war hereingebrochen. J 

legte ſich die Sommernacht auf die Flur. 
Sterne funkelten und verbreiteten eine d 
merige Helle Fern im Getreidefeld ſchlug 
Wachtel, Friede lag ausgebreitet über das De. 
filde — — aber bei den Menſchen da wo 
er nicht, ſie rüſteten ſich auſ's Neue zum 
zweifelten Kampf. Ein neuer Ausfall der 
ger war beſchloſſen, mit ſtillem Mute rl 
mau zum nächtlichen Kampfe. Nur die T 
kelheit vermochte es, die Schwäche der Pein- 
gerten zu verdecken. 5 


des 


nicht wenig ſchuld.“ 
„Du meinſt den Schneider?“ - 
du haſt's erraten! Der Kerl redet von! 


Gemeinnütziges. 


r Friſches Gemüſe zweckmäßig 
aufzubewahren bietet den Vorteil, daß 
man Gemüſe mehr im ganzen kaufen kann, was 
den Vorteil der größeren Billigkeit und Bequem⸗ 
lichkeit für ſich hat. Man gräbt das Gemüſe 
einfach in nicht zu feuchtem Keller in den Sand, 
welcher es friſch erhält und auch vor Fäulnis 
ſchützt. Großſtrunkige Kohlgewächſe kann man 
dadurch lange friſch erhalten, daß man den 
Strunk unten an feiner Schnittfläche mit einem 
Federmeſſer, Locheiſen oder Bohrer möglichſt tief 
aushöhlt, ohne dabei die Schale zu verletzen. 
Hierauf hängt man dieſe Gewächſe an einem 
kühlen Orte verkehrt auf und füllt die hergeſtellten 
Oeffnungen alle Morgen mit friſchem Waſſer. 

i Himbeerereme. Drücke 2 Pfund 
ſchöne Himbeeren durch ein Haarſieb, gieb ½ 
Pfund geſtoßenen Zucker dazu, wenn er ge⸗ 
ſchmolzen iſt, 30—45 g vorbereitete Gelatine, 
ſetze es in einer Terrine auf Eis und ſobald es 
anfängt, dicklich zu werden, miſche einen Teller 
Schlagsahne darunter. 5 

Soll man im Sommer geſtärkte 
Wäſche tragen? Max Rubner, der Berliner 
Profeſſor für Hygiene, der ſich ſeit einiger Zeit 
mit der hygieniſchen Bedeutung der Kleidung 
und der Bekleidungsſtoffe beſchäftigt, hat auch die 
Bedeutung des Stärkens der Wäſche unterſucht. 
Er ſtellte dabei feſt, daß die Stärke ein ſtarkes 
Hindernis für die Wärmeabgabe bildet, und zwar 
merkwürdigerweiſe ein um ſo ſtärkeres und mehr 
ins Gewicht fallendes, je höher die Außentempe⸗ 
ratur iſt. Hiernach iſt alſo ein Stärken der 
Leibwäſche eigentlich eine recht unpraktiſche Ein⸗ 
richtung. Denn im Winter, wo wir uns alle 
Mühe geben, die Wärme feftzuhalten, iſt wegen 
der Außentemperatur der Wärmeſchutz der Stärke 


nur gering, im Sommer dagegen, wenn wir uns 
bemühen, uns nach Möglichkeit abzukühlen, hält 
die geſtärkte Wäſche die Wärme am Körper zurück. 
Nun iſt es ja richtig, daß bei ſteigender Tempe⸗ 
ratur der Schweiß die Stärke auflöſt; aber noch 
im aufgelöſten Zuſtande macht ſich die Stärke 
in der Wäſche unangenehm bemerkbar. Denn 
auch in dieſem Zuſtande verklebt ſie die Poren 
der Leinwand und erſchwert auf dieſe Weiſe die 
Zufuhr trockener Luft zu unferer Haut, und gerade 
dieſe Zufuhr wirkt ja bekanntlich fo erfriſchend. 
Alſo auf alle Fälle erſcheint das Stärken der 
Leibwäſche wenig hygieniſch. 


Standesamt Thorn. 
Vom 22. bis einſchl. 28. Juni d. Is. ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. unehel. Tochter. 2. Sohn 
dem Arbeiter Johann Julkowski. 3. Sohn dem Gerichts- 
aſſiſtenten Adolf Konopka. 4. Tochter dem Töpfermeiſter 
Juſeph Kuczkowski. 5. Sohn dem Steuermann Valentin 
Jankowski aus Wloclawek. 6. Sohn dem Vizefeldwebel 
und Zahlmeiſter⸗ Aspiranten im Inf.⸗Rgt. 176 Max 
Röhl. 7. unehel. Tochter. 8. unehel, Tochter. 9. Tochter 
dem Kgl. Wallmeiſter Berthold Liebing. 10. Sohn dem 
Arbeiter Guſtav Sommerfeld. 11. Sohn dem Arbeiter 
Joſeph Stremel. 12. Sohn dem Bäckermeiſter Thomas 
Mieliwek. 13. Tochter dem Schiffseigner Franz Gorski. 
14. Tochter dem Vizefeldwebel im Inf.⸗Regt. 176 Jakob 
Krauſe. 15. Tochter dem Kaufmann Franz Wisniewski. 
16. Tochter dem Arbeiter Rochus Zaremski. 

b. als geſtorben: 1. Schmiedemeiſter Maxi⸗ 
milian Taraſinski, 49% Jahre. 2. Schüler Erich Kauer, 
13¼2 Jahre. 3. Rentier Abraham Kirſchſtein, 661½2 J. 
4. Schuhmacherwitwe Karoline Schulz, 77½¼8 Jahre. 
5. Musketier im Inft.⸗Regt. 176 Wilhelm Frieſewinkel, 
21½¼2 Jahre. 6. Schülerin Auguſte Rade, 9°, Jahre. 
7. Franz Iwanski, 2 Mon. 8. Arbeiter Alois Sob⸗ 
kiewicz aus Kielce in ruſſ. Polen, 64 Jahre. 9. Klempner⸗ 
meiſterfrau Anaſtaſia Kunicki, 56 ¼ Jahre. 

o. zum ehelichen Aufgebot: 1. Gerichts⸗ 
diätar Carl Hennemeier und Luiſe Chill. 2. Sergeant und 
Hoboift im Fuß⸗Art.⸗Regt. 11 Guſtav Ritter und Martha 
Villmann⸗Rudak. 3. Kellner Wladislaus Matuszewski 


und Anna Piontkowski, beide Mocker. 4. Gefreiter im 
Inf.⸗Regt. 21 Franz Ohm und Amalie Petereit⸗Tilſit. 
5. Eigentümer und Schiffer Vinzent Kawecki und Witwe 
Antonie Brzezinski geb. Urbanski⸗Mocker. 6. Schmiede: 
meiſter Carl Winkler - Reichenbach in Schleſ. und Witwe 
Auguſte Scholz geb. Schaar⸗Karzen. 7. Rittergutsbeſitzer 
Hermann Joachimi Forbach und Helene Scheffler. 
5. Arbeiter Ludwig Janiszewski und Anaſtaſia Wisniewski⸗ 
Schönſee. 5 

d. ehelich verbunden find: 1. Steuermann 
Kaver Mianowicz mit Marianna Rzyszkowski. 2. Schuh⸗ 
macher Franz Wojciechowski mit Witwe Franziska 
Kowalkowski geb. Borkowski. 3. Gutsbeſitzer Ignatz 
Nawrot⸗Jaskulki mit Hedwig Zietarska. 4. Bäckermeiſter 
Max Scheffler⸗Thiergarten mit Antonie Dulski. 5. ehe⸗ 
maliger Müller Cäſar Frantzke mit Witwe Marie Durau 
geb. Tetzlaff. 6. Zimmergeſelle Hugo Streich mit Ottilie 
Dahlmann. 


Huändels- Nachrichten. 
Amtliche Notiernugen der Danziger Börſe 
vom 28. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannr 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 744 Gr. 143 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 706 Gr. 12“ Mk. 
Bohnen: inländiſche 143 Mk. 
Hafer: inländiſcher 176-157 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 28. Juni. 

Weizen 170 —174 Mk., abfallende 

Qualita unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 


blauſpitzig⸗ 


Roggen, geſunde Qualität 138 — 142 Mk. — Gerſte nach 1 


Qualität 120— 124 Mk. gute Brauware ohne Handel, — 
Erbſen Jutterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 28. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni —, per September 28 ¼, per Dezember 
29, per März 30. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 28. Jun. Zuckermarkt. (Vormlt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,00, vr. Auguſt 6,20, per Oktober 6,52 ½, per Dez. 
6,67½, pr. März 6,90, per Mai 7,07 ½. 


Hamburg, 28. Juni. Rüböl ruh., loko 55 ½ 
Pe roleum ruhig. Standard white loko 6,70. 

Magdeburg, 28. Juni. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88 / ohne Sack 7,00 bis 7,12 ½. Nachprodukte 75% 
ohne Sad —,— bis —,.—. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,70. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sad 27,20. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,6 ½ Gd., 
6,10 Br. per Juli 6,07½ Gd., 6,10 Br., per Auguſt 
6,22 Gd., 6,25 Br., ver Okt.⸗Dez. 6,60 Gd., 6,62½ 
Br., per Januar⸗März 6,82½ Gd., 6,85 Br. 


Köln, 28. Juni. Rüböl leko 58,50, per Oktober 
56,00 Mk. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 28. Juni. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 3879 Rinder, 1240 Kälber, 
12 824 Schafe, 6813 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 62 
bis 66 M., b) 57 bis 61 M., c) 53 bis 55 M., d) 51 bis 52 
Mark; Bullen: a) 58 bis 62 M., b) 53 bis 57 M., 
e) 50 bis 53 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 55 bis 57 M., 2. 53 dis 54 M., 3. 48 bis 
52 M., 4. 43 bis 47 M. — Kälber. a) 68 bis 72 
Mark, b) 56 bis 60 M., e) 48 bis 50 M., d) 47 bis 
53 M. — Schafe. a) 65 bis 68 M., b) 62 bis 64 
Mark, c) 57 bis 60 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 59 bis — M., b) — bis — 
Mark c) I. 57 bis 58 M., 2. 54 bis 56 M., d) 54 bis 
55 Mk. 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können, 


Linde’s 
Essenz 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Aus Anlaß der in letzter Zeit beſonders zahlreich vorgekommenen 
Uebertretungen der Polizei⸗Verordnungen vom 25, Juli 1853, vom 29. Fe 
bruar 1884 und 9. Mai 1892 bringen wir nachſtehend die diesbezüglichen 


Beſtimmungen derſelben in Erinnerung: 


a. Polizei⸗ verordnung vom 25. Juli 1855: 
i $ 2. Zuſatz zu $ 17 der Straßenordnung: 
Die Trottoirs dürfen nur von Fußgängern benutzt werden; alles 
Befahren, auch mit Karren, Schlitten oder Kinderfuhrwerk, ingleichen das 
Tragen umfangreicher Laſten, namentlich von großen Körben und waſſer⸗ 


eimern, ſowie das Rollen und Schleifen von Laſten 
unterſagt. 


b. polizei⸗ verordnung vom 29. Februar 1884. 
$ 2. Das unbefugte Fahren und Reiten auf den öffentlichen Prome⸗ 
naden- und Fußwegen des Polizeibezirks Thorn iſt verboten, 
§ 3. Zuwiderhandlungen gegen die Polizei-Verordnung werden mit 
Geldſtrafe bis zu 9 Mk., im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft 


beſtraft. 


©. Polizei⸗verordnung vom 9. Mai 1892. 
§ 1. Das Betreten der Anlagen um das Kriegerdenkmal herum iſt 
Kindern nur in Begleitung erwachſener Perſonen geſtaktet, auch dürfen die 


Anlagen nicht als Kinderſpielplätze oder zum Aufſtellen 
benutzt werden. : 


2. Das Betreten der Anlagen iſt außerhalb der Gänge nicht ge- 

ſtattet, ebenſowenig ein Heraufklettern der Kinder auf die Bänke. 
$ 3. Hunde dürfen nicht in die gedachten Anlagen mitgebracht werden. 
ö uwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit einer 
Geldſtrafe von 1 bis 9 Mk., im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger 


84 
Haft beſtraft. 


Gleichzeitig bemerken wir zur Beachtung, daß unſere Polizeibeamten 
angewieſen worden ſind, jede Uebertretung dieſer Vorſchriften unnachſichtlich 
Es haben in letzter Zeit dienſtmädchen beſtraft 
werden müſſen, welche die Promenadenwege bezw. Trottoirs mit Kinder: 
fuhrwerk befuhren, ohne den Fußgängern in verſtändiger Weiſe auszu⸗ 


zur Anzeige zu bringen. 


weichen. 


Die Familien⸗vorſtände, Brotherrſchaften u. ſ. w. werden erſucht, 
die ſtrengſte Be⸗ 


ihre Familien⸗Angehörigen, dienſtboten u. ſ. w. au 
folgung dieſer polizei⸗ Verordnungen hinzuweiſen. 
Thorn, den 26. Juni 1902 


Die Polizei verwaltung. 
Bekanntmachung. 5000 


Für diejenigen, welche in den Mo⸗ 
naten Juni und Juli d. Js. Noks 
in mengen von mindeſtens 100 Str. 
zur ſoſortigen Abnahme bei uns 
kaufen, iſt der Preis ermäßigt auf 

Mk. 0,80 pro Str. groben Noks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 


Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


geben. 


Verband Deutscher 
Handiungsgehülfen zu Leipzig. 


1 ee e loſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 


u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 

Stellenliſte wöchentlich 2 l 107 Wanzentod! 

152 4 5 galt 1 1 zu Wanzentod! 

eder Zeit. sſtelle Königsber 

i. Pr. — Paſſage 2 Ul, Telephon 119 n 
empfehlen 


11 1 I 
dall. 
1 
Korpulenz, Fettleibigkeit verſchwindet 
bei Gebrauch von Laarmann's Ent: 
fettungsthee mit naturgemäßer An⸗ 
wendung, Streng reell, lein Schwindel. 
Beſtandteile auf dem Packet angegeben. 
Quantität Nr. 1=3 #, Nr. 5 A, 
bei beſonders ſtarker Korpulenz Nr. 
3=7 Nachnahme oder Poſtan⸗ 
weiſung. 2 Sendungen franko. Bei 
Nichterfolg Betrag zurück. Wo in 
Apotheken nicht vorrätig, direkt von 


Gustav Caarmann, Nerford 109 | wendisch 


$ 3. Uebertrelungen werden mit Geldſtrafe bis 3 Thalern, im Un⸗ 
vermögensfalle mit verhältnismäßiger Gefängnisſtrafe geahndet. 


gegen mündelſichere Hypothek zu ver⸗ 
Kuntze & 


Ich beschaffe 


Hypotheken-- Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn, 


Wanzentod! 


Anders & Co. 


e 
Bildj 

ift jede Dame m. einem zarten, reinen Ge 

ſicht roſigen, jugendfriſchen Ausſehen 


reiner, ſammetweicher Haut und blen⸗ 
dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Radebenler Lilienmilch-Seite 


v. Bergmann & Co., Radebaul-Dresde 
Schutzmarke: 

a St. 50 Pfg. bei: Adolf Letz, J. 

achf., Anders & Co, 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Tho 


S 


Westpreussische 
Pferde-Loose d 1 


11 Loose 10 , Porto u. Liste 20 J. 


Bei nur 
100 000 
Loosen 


auf denſelben iſt 


= 


von Kinderwagen 


Ernst Lambeck, Buchdruckerei. 


Mark 


ittler. 


* 
N 


chön! 


Steckenpferd 


Gewinn-Ziehung 10. Juli zu Briesen. 


a eee 


420 
47 


Fahrräder, Taschenuhren, silberne Ess- u. Kaffeelöffel. 


Alles brauchbare, leicht verwerthbare Sachen; auch die Pferde 
können auf der nach Ziehung stattf. Auction in Baar umgesetzt werden, 
Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft 


Lud. Müller & Co., Breiteniganse 5, 


in Hamburg, gr. Johannisstrasse 21. 
Telegramm- Adresse; Glücksmilller. 


Lose in Thorn bei: C. Dombrowski, Buchdruckerei, W. Stan- 
kiewicz, Gerberstrasse 29, Walter Lambeck, Buchhandlung, Joh. Skrzypnik, 
Altstädt. Markt Ecke Heiligegeiststrasse, 0. Herrmann, Zigarrenhdlg., 


Dampfſägewerk und Holzhandlung 


in Mocker bei Thorn (vor dem Leibitcher' Thor) 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 
geſchn. Kanthölzern, Mauerkatten in allen 
Dimenſtonen ſowie aller Horten Bretter und 
Bohlen zu Bau und Tiſchlerzwecken, Eſchen-, 
Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


G. SOPPART, THORN. 


Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 
Meinem Arm ist er zu schwer. — 
Sohn, hier hast Du auch mein Rad, — 
Hab’s gefahren früh und spat; — 
Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
Auf ihm wirst Du noch manchmal siegen! 


Nähmaschinen in vorzügl. Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 33. 


achener Badeöfen 


fOUBENS 
Gasheizöfen 


Vertreter an fast allen Plätzen. 


J. G. Houben Sohn Carl 


AACHEN. 
U. a. zu e durch Rob. Tilk. in 
rn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Beitung, Gef m 6. 9, Thom. 


PN 
Mark 


Gewinne. 


Pferde 


Reit- u. 
Wagen- 


in Berlin, 


A 


Sonnen- 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 


Fächern und Spazierstöcken, 
Größtes Lager am Plage. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Bettfedern 
neinigungs⸗ Anstalt 


Anna Adam, 
jetzt Gerechteſtr. 30. 


Ad. Kuss 


THORN, Schillerstrasse 28 


Spezialgeſchäft für Obſt⸗ 
weine und Beerenweine 


Größtes derartiges Geſchäft am platze 
empfiehlt 
Fa. Export-Apfelwein aus 
Reinetten: Ein etwas hoch⸗ 
farbiger, kohlenſäurereicher, geſunder 
Apfelwein mit milder Säure und 
gutem Fruchtbouquet, Flaſche ea. / 
Ltr. exkl. 35 %, 10 Flaſchen 3 4, 
und Champagnerflaſchen exkl. 40 %, 
10 Flaſchen 3,50 . 
Johannesbeerwein rot: 
Ein tadelloſer, feurig ſüßer Beeren⸗ 
wein, der eine in jeder Hinſicht ge⸗ 
Auen Sn bon W 
arſtellt, Flaſche ca. ¼ Liter exkl. 
9, 10 Flachen er ae 
J ohannesbeerwein weiss: 
Die Qualität iſt dieſelbe wie roter 
J Johannesbeerwein, durch die gold⸗ 
gelbe Farbe und die milde Säure 
üdländiſchen Trockenbeerweinen noch 
ähnlicher, Flaſche ca. „ Ltr. exkl. 
80 7, 10 Flaſchen 7 4. 
Erdbeerweim: Ein leichter, 
mäßig ſüßer Erdbeerwein mit an⸗ 
genehmen, nicht zu ſtark hervor⸗ 
tretenden Bouquet, Flaſche ea. / 
Liter exkl. 1 4, 10 Flaſchen 97 
Stachelbeerwein: Ein ſchwere 
körperreicher, ſüdweinähnlicher 
Stachelbeerwein, in 11 die 
krautige Art junger Stachelbeerweine 
ganz verſchwunden iſt, Flaſche ca. 
¼ Liter exkl. 80 , 10 Fl. 7 . 
Heidelbeerwein süss: Ein 
feuriger, entfernt an Porlwein er⸗ 
innernder Heidelbeerwein, Flaſche 
ER Otr., exkl. 75 2, 10 Flaſch. 


Heidelbeerwein herb: Ein 
geſunder, nicht ſüßer, mäßig herber, 
rotweinähnlicher Heidelbeerwein von 
guter Farbe und ausgeprägtem 
heidelbeerbouquet, Flaſche ca. / 
tr. exkl. 75 2, 10 Flaſchen 74. 

Sämtliche Weine ſind garantiert 
rein und von ganz hervorragender 
Qualität und dürfen für Kranke, Re⸗ 
convalescenten und Geſunde als ſehr 
empfehlenswert bezeichnet werden. 

Ueber 100 Aerzte Zeugniſſe, Ana⸗ 
lyſen, Gutachten von Autoritäten, ein⸗ 
geführt von Königl. Kliniken und 

Lazarethen. ä 


22 goldene und ſlberne 
Medaillen!!! 
Eine Wil freundliche 


Familienwohnung, 


beftehend aus 3 


| Herrschaftl. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Haufe Bromberger: und 
Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1, 
Oktober 1902 ab zu vermieten. 


Prospekte gratis. Desinfizieren | B 
Tod von Betten. ein fl. möbl. Simmer für 15 7 zu 
DDr vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


Sädfrüchte--und Obsthandinng:. 


— 


